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1. EINLEITUNG 
 
Mitte Januar 2011 reiste der bolivianische Außenminister David Choquehuanca nach 
Europa, um für die Änderung des Artikels 49 der Drogeneinheitskonvention der 
Vereinten Nationen von 1961 zu werben. Dieser schreibt vor, dass die Praxis des 
Akhulli – das „Kauen“ der Kokablätter – innerhalb einer Zeitspanne von 25 Jahren 
nach der Ratifizierung der Konvention verboten werden müsse.1  
Wenig überraschend wurde das Ansuchen Boliviens in der Generalversammlung der 
UNO mehrheitlich abgelehnt.2 
Nichts desto trotz spiegelt diese Bemühung um die „Entkriminalisierung“ des 
Kokablatts ein neues Selbstbewusstsein in der bolivianischen Kokapolitik wider.  
 
 
Bereits Anfang der 1990er Jahre ist Evo Morales als prominentes Gesicht der 
Cocalero-Bewegung öffentlich für ein Umdenken in der staatlichen wie internationalen 
Kokapolitik aufgetreten und forderte die Entkriminalisierung der Pflanze, die für breite 
Teile der bolivianischen Bevölkerung einen wichtigen sozialen und spirituellen 
Stellenwert hat.  
Die Politisierung des Kokablattes war ein Merkmal von Morales‘ politischem Aufstieg 
und kennzeichnet nach wie vor seine Amtszeit als Präsident.  
 
Eine Bestrebung der Regierung ist, das Kokablatt neu zu bewerten und explizit von der 
Droge Kokain zu lösen.  
Erste Schritte dieser neuen Kokastrategie wurden kurze Zeit nach Morales‘ 
Amtseinführung im Jahr 2006 mit der Gründung des Vizeministeriums für Kokafragen 
unternommen. Außerdem gab die Regierung eine Studie in Auftrag, die die Nachfrage 
                                                     
1 Vgl. United Nations, 1961: Art 49 §2 e.; o. V. (2011): Bolivien fordert Koka-Legalisierung. In: Bieler 
Tagblatt Online, 29.01.2011, URL: http://www.bielertagblatt.ch/News/Ausland/196791 [DL: 
05.05.2011]. 
2 o. V. (2011): Proteste in Bolivien. Legalisierung des Koka-Blatts blockiert. In: Der Standard Online, 
02.02.2011; URL: http://derstandard.at/1295571472550/Proteste-in-Bolivien-Legalisierung-des-Koka-
Blatts-blockiert [DL: 05.05.2011]. 
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nach Kokablätter für traditionelle Konsumformen sowie nach Kokaprodukten ermitteln 
und neue medizinische Erkenntnisse über ihre Wirkung liefern soll.3    
In seiner Rede im Rahmen einer Tagung der UN-Drogenbehörde in Wien 2009 
bezeichnete Morales die Kriminalisierung des Kokablattes als „historischen Irrtum“ 
und betonte den Unterschied zwischen Koka und Kokain, während er einige 
Kokablätter in der Hand hielt.4 
Dies sind nur einige Beispiele, die den Richtungswechsel in der Kokapolitik Boliviens 
gemäß dem Prinzip „coca si, cocaina no“ verdeutlichen.  
 
1.1 Fragestellung 
Die Verteidigung des Kokablattes durch eine bolivianische Regierung stellt in ihren 
Grundzügen kein Novum dar. So war die Präsidentschaft von Jaime Paz Zamora 
Anfang der 1990er Jahre bereits von der sogenannten „Diplomatie der Koka“ geprägt.5 
Unter den Folgeregierungen hingegen wurde das Kokablatt und speziell sein Anbau 
zur Zielscheibe einer repressiven Drogenpolitik, die maßgeblich durch ausländische 
Kräfte mitgestaltet wurde.   
 
Die Rhetorik der Regierung Morales gibt sich diesbezüglich selbstbewusst und 
emanzipiert sich mit dem Vorhaben, das Kokablatt zu entkriminalisieren, von dem 
Narco-Stigma.  
Bolivien scheint von einer vormals defensiven Position zu einer offensiven 
Kokastrategie übergegangen zu sein und die Kontroverse, die die Debatte über das 
Kokablatt prägt, sich zu Nutze zu machen. 
 
Eine naheliegende Erklärung für diese Kokaoffensive könnte in der Person Evo 
Morales liegen. Als Anführer der Cocalero-Bewegung und scharfer Kritiker der 
repressiven Kokapolitik der Vorgängerregierungen hat er einen persönlichen Bezug 
                                                     
3 Vgl. Lessmann, 2010: 184; 189. 
4 Rede von Evo Morales vom 11. März 2009 anlässlich der 52. Tagung der CND in Wien, 11.-12.März 
2009, gefilmt von Hungarian Civil Liberties Union. In: Transnational Institute, Drug Law Reform in 
Latin America; URL: http://www.druglawreform.info/en/issues/unscheduling-the-coca-leaf/item/1025-
speech-morales-at-the-cnd [DL: 05.04.2011].  
5 Vgl. Metaal/Jelsma/Argadoña et al. (2006): 6. 
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zum Kokablatt. Es kann die Vermutung angestellt werden, dass Morales das Kokablatt 
gezielt zum Zwecke seiner Selbstvermarktung politisiert. 
 
Obgleich die Rolle von Evo Morales und der Zusammenhang zwischen seiner Person 
und dem Kokablatt an dieser Stelle keineswegs banalisiert werden soll, wird der Blick 
auf den durch einen politischen und gesellschaftlichen Wandel geprägten Kontext 
gerichtet, in welchem sich der Umschwung in der  Kokapolitik abspielt.  
 
Evo Morales‘ Wahlsieg 2005 war der Höhepunkt der sozialen Mobilisierung, die seit 
den 1990ern und in verstärktem Maße ab der Jahrtausendwende die bestehende 
Ordnung herausforderte. Die Kritik drehte sich um die Diskrepanz zwischen Staat und 
Gesellschaft, die seit der Kolonialzeit bestehenden Diskriminierungsstrukturen gegen 
die mehrheitlich indigenen Bevölkerungsgruppen sowie den Einfluss der USA auf die 
bolivianische Regierung – insbesondere im Bereich der Drogenbekämpfung. 
Der gesellschaftliche und politische Wandel wurde schließlich am 7. Februar 2009 mit 
dem Inkrafttreten der neuen Verfassung bekräftigt, die in ihrer Präambel das Ende des 
„republikanischen neoliberalen Kolonialstaats“ verkündet.6 Dieses Datum markiert 
symbolisch die „Neugründung“ Boliviens als plurinationaler Staat. 
 
An diesem Punkt setze ich mit der vorliegenden Arbeit an. Ziel ist zu untersuchen, 
welche Rolle dem Kokablatt im Rahmen der Neugründung zukommt. Ein erster 
Hinweis auf den Symbolcharakter des Kokablattes für den politischen und 
gesellschaftlichen Wandel gibt Evo Morales im Vorwort des Strategiepapiers zur 
Drogenbekämpfung und Neubewertung des Kokablattes: 
 
„Today we are living through a democratic and cultural revolution that is 
spearheaded by people’s movements, especially the native indigenous 
movement. They are proposing a transformed democracy under the premise of 
a socially conscious and community-oriented State. 
                                                     
6 Siehe Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado. 
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One of the symbols of this new nationality is the coca leaf – the sacred leaf that 
has been so unjustly penalized, criminalized and stigmatized by the 
international community.“7  
 
Diese Aussage stellt den Ausgangspunkt sowie zugleich den Untersuchungsgegenstand 
der vorliegenden Arbeit dar. 
Im Mittelpunkt des Erkenntnisinteresses steht die Frage, inwieweit die offensive 
Verteidigung des Kokablatts als Teil einer „Reconquista“ und der Bestrebungen, den 
Staat neu zu gründen sowie das Nationale im Plural zu definieren verstanden werden 
kann und wenn ja, warum das so ist. 
 
Die Untersuchung baut auf folgender Fragestellung auf: 
Welcher Zusammenhang besteht zwischen der „Entkriminalisierung“ des Kokablattes 
und der Neugründung des Staates, der eine Dekolonisierung anstrebt und sich als 
Plurinational definiert?  
 
Auch wenn das Inkrafttreten der neuen Verfassung offiziell die Neugründung markiert, 
wird im Rahmen dieser Arbeit die „refundación“ als ein Prozess der ideologische 
Neuausrichtung und der Aushandlung eines neuen Selbstbildes begriffen und zeitlich 
bei dem Wahlsieg von Evo Morales im Dezember 2005 angesetzt. Obwohl diesem 
Datum Ereignisse vorausgingen, an denen sich bereits Umbrüche abzeichneten, war es 
der Ausgang der Präsidentschaftswahlen 2005 der zu tiefen Veränderungen in der 
bolivianischen Politik führte und entscheidend zur Umgestaltung des Staates in den 
Folgemonaten beitrug.          
Erstens hatte der Ausgang der Präsidentschaftswahlen den Niedergang der 
traditionellen Parteienlandschaft zur Folge und brachte durch den Sieg mit absoluter 
Mehrheit einer Außenseiterpartei den Veränderungswillen der Bevölkerung zum 
Ausdruck8 – ein Umstand, den Robert Lessmann als „Revolution mit dem 
Stimmzettel“ bezeichnet;9  
                                                     
7 CONALTID, 2007. 
8 Siehe hierzu: Crabtree, John (2006): Patters of Protest: The Genesis of a New Politics in Bolivia. In: 
Bopp, Franziska/ Ismar, Georg [Hrsg.]: Bolivien. Neue Wege und alte Gegensätze, Lateinamerika im 
Fokus, Band 3, WVB Wissenschaftlicher Verlag, Berlin, S. 151-181. 
9 Lessmann, Robert (2007): Bolivien: Revolution mit dem Stimmzettel. In: Berger, Herbert/ Gabriel, 
Leo  (Hrsg.): Lateinamerika im Aufbruch. Soziale Bewegungen machen Politik, Mandelbaum, Wien, S. 
220-261. 
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Zweitens steht mit Evo Morales zum ersten Mal in der bolivianischen 
Geschichte ein Angehöriger einer indigenen Volksgruppe an der Spitze des Staates. 
Angesichts der Tatsache, dass die mehrheitlich indigene Bevölkerung nach wie vor 
von ethnischer Diskriminierung im eigenen Land betroffen ist, eröffnet diese „indigene 
Machtergreifung“ Möglichkeiten für eine profunde Veränderung des bolivianischen 
Selbstbildes und eine kritische Auseinandersetzung mit den bis heute nachwirkenden 
Strukturen der Kolonialzeit;10 
Und Drittens wurden bereits wenige Monate nach der Regierungsbildung mit 
der Wahl einer Verfassungsgebenden Versammlung die Weichen für die 
„refundación“ – dem Wahlversprechen der MAS-IPSP – gestellt.11  
 
In dieser Arbeit wird der Fokus daher auf die Zeit zwischen dem Amtsantritt von Evo 
Morales 2006 bis heute (2011) gelegt.  
 
Um die noch breit gefasste Fragestellung zu präzisieren stütze ich mich auf folgende 
Unterfragen, die als Orientierungshilfen dienen und zugleich die Kernaspekte des 
angestrebten Erkenntnisinteresses verdeutlichen:  
   
• Was ist unter der Neugründung und unter dem plurinationalen Staat Bolivien 
zu verstehen? 
• Inwieweit bringt die Diskussion über das Kokablatt die Ideen des „neuen 
Boliviens“ zum Ausdruck? 
• Wie werden Aspekte der Diskussion über das Kokablatt inszeniert? 
• Inwiefern kann das Kokablatt als ontologischer Träger eines plurinationalen 
Identitätsentwurfes dienen? 
 
 
Folgende Hypothese gilt es zu prüfen: 
Wenn die Neugründung sich auf einen Prozess der Dekolonisierung bezieht, so kann 
der Kokadiskurs der Regierung Morales über die „Neubewertung“ und 
                                                     
10 Siehe Mamani Ramírez, Pablo (2009): Das Ritual der indigenen Machtergreifung in Bolivien. Evo 
Morales und die Infragestellung des Selbstbildes der kolonialen Macht. In: Ernst, Tanja/ Schmalz, 
Stefan (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales, Nomos, Baden-Baden, S. 67-78. 
11 Vgl. Lessmann, 2010: 137. 
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„Entkriminalisierung“ des Kokablatts als Ausdruck einer „Reconquista“ gedeutet 
werden, durch welche das Selbstbild Boliviens neu ausgehandelt wird.  
 
Um den Untersuchungsgegenstand möglichst dicht zu halten und Abschweifungen zu 
vermeiden, werden nachfolgende Aspekte, die mit der Thematik zusammenhängen, 
jedoch nicht unmittelbar für die Beantwortung der Fragestellung relevant sind, nicht 
näher berücksichtigt.   
 
Diese Arbeit widmet sich nicht der Beschreibung der bolivianischen Kokapolitik. Um 
ein Verständnis für allgemeine Veränderungen in der Kokapolitik zu vermitteln 
werden einige ihrer Aspekte vorgestellt, jedoch nicht im Detail ausgeführt.  
 
Des Weiteren wird auf eine nähere Analyse des Drogenregimes und der 
Kokainökonomie verzichtet. Wenngleich Kokain und die internationale 
Drogenrechtsordnung Faktoren sind, die den Umgang mit dem Kokablatt – sowohl in 
Bolivien als auch international – prägen, so liegt das Augenmerk dieser Arbeit auf dem 
Kokablatt und der Art und Weise, wie dieses in identitätspolitische Strategien 
eingebaut wird. 
 
Außerdem wird nicht ausführlich auf die Rolle von Evo Morales für Kurswechsel in 
der Kokastrategie eingegangen. Obwohl nicht infrage gestellt wird, dass Morales durch 
seinen persönlichen Bezug zum Kokablatt ein Interesse an einer „Entkriminalisierung“ 
des „heiligen Blatts“ hat – diese hatte er bereits lange vor seinem Sieg bei den 
Präsidentschaftswahlen gefordert – so widmet sich diese Arbeit der sinnstiftenden 
Funktion des Kokablatts und nicht seiner Instrumentalisierung im Sinne eines 
Populismus. 
 
Im Rahmen dieser Arbeit geht es vielmehr darum, die Rolle, welche dem Kokablatt 
vor dem Hintergrund der Neugründung Boliviens als Versuch die „Nation“ neu zu 
denken zukommt, zu untersuchen. 
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1.2 Zum Aufbau der Arbeit 
1.2.1 Theoretische Zugänge 
Zu Beginn werden Theoretische Zugänge vorgestellt, die die Blickrichtung für die 
Analyse des Forschungsgegenstandes sowie für die Beantwortung der Fragestellung 
festlegen.  
In einem ersten Schritt geht es um das Erfassen der Nation als Idee und Praxis unter 
der Betonung des Konstruktcharakters des Nationalen. 
Hierfür werden zunächst die Begriffe „Nation“ und „Nationalismus“ diskutiert, wobei 
das Konzept der „imagined comunities“ von Benedict Anderson besondere 
Berücksichtigung findet.  
Anschließend wird der Frage nachgegangen, wie sich die Vorstellung des Nationalen 
durch symbolische Praktiken materialisieren kann. 
 
In einem zweiten Schritt erfolgt eine Auseinandersetzung mit dem Begriff „kollektives 
Gedächtnis“, bevor unter Rückbindung auf einen von Wolfgang Kaschuba 
vorgestellten Ansatz über kulturelle Identitätsarbeit während eines Prozesses der 
„Neukontextierung des Nationalen“ diskutiert wird, wie die Politisierung von Kultur 
und Identität im Rahmen ethnischer und nationaler Diskurse zu einem „kulturellen 
Authentisch-Sein“ beitragen kann.   
 
1.2.2 Historischer Hintergrund – Die Geschichte des Kokablattes als Erbe 
Boliviens 
Dem Theoretischen Kapitel folgt ein Blick auf die Geschichte des Kokablatts sowie 
auf kulturanthropologische Aspekte seiner Verwendung in indigenen 
Hochlandgemeinschaften. 
In Abschnitt 3 werden Hintergründe zum vom jeweiligen Kontext abhängenden 
Umgang mit dem „heiligen Blatt“ geliefert, dass gemäß der internationalen 
Drogenrechtsordnung als Betäubungsmittel definiert wird. 
Diese historischen und kulturellen Hintergrundinformationen können Hinweise auf die 
hinter den Schlagwörtern der „Neubewertung“ und „Entkriminalisierung“ des 
Kokablatts stehenden Ideen liefern und Aufschluss über die Politisierung der 
Kokafrage geben.   
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1.2.3 Analyse – Die sinnstiftende Wirkung des Kokadiskurses für das 
„neue“ Bolivien 
Abschnitt 4 bildet den Kern dieser Arbeit. In drei Unterkapiteln werden Schritt für 
Schritt die für die Beantwortung der Fragestellung wesentlichen Aspekte geklärt. 
Zunächst wird auf den eingangs vorgestellten politischen Kontext Bezug genommen 
und erläutert, was sich hinter der Neugründung und dem Plurinationalismus verbirgt. 
 
Im Anschluss steht die Frage, ob das Kokablatt als Mechanismus der nationalen 
Vorstellung verstanden werden kann. Hierfür wird anhand dreier Themen des 
Diskurses der „Neugründung“ untersucht, inwiefern sich diese im Umgang mit dem 
Kokablatt wiederspiegeln. 
 
Das dritte Unterkapitel widmet sich dem identitätspolitischen Aspekt des Kokablatts. 
Nachdem gezeigt wird, wie und warum das Kokablatt in das kollektive Gedächtnis 
eingebettet ist, wird auf die Rolle von Evo Morales eingegangen.   
Schließlich wird unter Rückgriff auf den in Kapitel 2.2.2 vorgestellten Ansatz von 
Wolfgang Kaschuba diskutiert, ob und wenn ja, inwiefern das Kokablatt Teil einer 
(pluri)nationalen Identitätsarbeit sein kann.  
 
1.2.4 Schlussfolgerung 
Abschnitt 5 bildet das letzte Kapitel dieser Arbeit. Zunächst werden die im Zuge der 
Analyse erzielten Ergebnisse zusammengefasst und auf den Erkenntnisgewinn geprüft. 
Anschließend werden Ansatzpunkte für weitere Untersuchungen zu dem vorliegenden 
Thema angeboten, bevor die Arbeit mit einem Ausblick abschließt. 
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1.3 Methodischer Forschungsansatz 
Nachdem ich mich für das Thema entschieden und meine Fragestellung formuliert 
hatte, stand ich vor der ersten Hürde meines Arbeitsprozesses: Wie kann ich den 
Untersuchungsgegenstand in effektiver Weise aufarbeiten? 
Die methodische Vorgehensweise besteht aus drei Aspekten, die im Folgenden 
nachgezeichnet werden. 
 
1.3.1 Quellen 
Fachliteratur 
Die politischen Geschehnisse in Bolivien habe ich seit Herbst 2008 intensiver verfolgt 
und im Laufe der Zeit entsprechende Literatur über Bolivien gesammelt und 
kategorisiert. Auf einen Teil dieser Literatur habe ich für diese Arbeit zurückgegriffen 
und um zusätzliche Texte, die im Speziellen das Thema Kokablatt und Kokapolitik 
behandeln, erweitert.  
Die durch die Aufarbeitung und Auswertung der Fachliteratur gewonnenen Kenntnisse 
waren die Grundlage für die weitere, gezielte methodische Vorgehensweise. 
 
Offizielles Textmaterial 
Um ein Verständnis für die offizielle Darstellung zu bekommen, reichte die Lektüre 
der Fachliteratur nicht aus. Aus diesem Grund stellte eine Auseinandersetzung mit 
offiziellen Textmaterialien eine wichtige Komponente meines Arbeitsprozesses dar.   
Unter dem Begriff „offizielles Textmaterial“ fasse ich jene von bolivianischen 
Institutionen herausgegebenen Texte zusammen, die Aufschluss über die 
Grundlegenden Prinzipien und ideologischen Grundlagen der „refundación“ sowie 
direkt oder indirekt über die Inhalte und Hintergründe der Kokapolitik geben. Hierzu 
zählen unter anderem: 
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• Die neue politische Verfassung 
• Das Strategiepapier zur Bekämpfung des Drogenhandels und zur 
Neubewertung des Kokablatts (herausgegeben vom nationalen Rat zur 
Bekämpfung des illegalen Drogenhandels) 
• Der Nationale Plan zur integralen Entwicklung mit Koka, herausgegeben vom 
Vizeministerium für Koka und integrale Entwicklung 
• Eine vom bolivianischen Außenministerium herausgegebene Broschüre, 
welche die Ziele und Inhalte einer angestrebten Studie über das Kokablatt 
vorstellt 
• Eine Publikation des Außenministeriums über die Hintergründe des Akhulli12 
• Eine vom bolivianischen Außenministerium herausgegebene Sammlung von 
Reden und Dokumenten über das „Gute Leben“ – eines der Staatsprinzipien 
des „neuen“ Boliviens 
 
Wenngleich diskursanalytische Methoden ein geeignetes Instrumentarium zur 
Bearbeitung des hier vorliegenden Forschungsgegenstandes bieten könnten, habe ich 
mich für die Aufarbeitung der Fragestellung gegen eine Diskursanalyse entschieden. 
Neben dem hohen zeitlichen Aufwand war es insbesondere die Befürchtung, die Fülle 
der Ergebnisse könnte den Rahmen einer Diplomarbeit sprengen, die mich von einer 
systematischen Anwendung diskursanalytischer Verfahren abhielt.   
Um dennoch Aufschluss über die offizielle Darstellung in Bezug auf den Umgang mit 
dem Kokablatt zu bekommen habe ich bei den mir verfügbaren Textmaterialien mein 
Augenmerk auf die verwendete Rhetorik gelegt. 
 
Folgende Fragen stellte ich mir bei der Aufarbeitung und Auswertung der Texte: 
• Von wem wurde der Text herausgegeben und welche Ziele werden explizit und 
implizit verfolgt? 
• Welche Aspekte werden betont? 
• Welche Begriffe werden in Zusammenhang mit dem Kokablatt verwendet? 
 
                                                     
12 Akhulli bezeichnet eine Kokapraxis indigener Völker, die speziell in den Gemeinschaften des 
Hochlands eine zentrale Rolle einnimmt; Akhulli wird üblicherweise mit „Kokakauen“ übersetzt. 
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1.3.2 Feldforschung 
Obwohl ich mir durch das Lesen und Bearbeiten der Literatur einen Überblick 
verschaffen konnte, schien mir eine Reise nach Bolivien angebracht, um meine 
Perspektive auf das Land und insbesondere auf die Kokathematik zu erweitern. Ziel 
meiner Reise war es zu beobachten, wie präsent das Thema Koka in Bolivien ist, 
zusätzliche Literatur zu sammeln und Interviews durchzuführen.13 
Nachdem sich meine Aufenthaltsdauer aus zeitlichen wie finanziellen Gründen auf nur 
vier Wochen beschränkte, war eine tiefergehende Feldforschung nicht möglich.   
 
Vorgehensweise 
Ich habe schriftlich festgehalten, was mir in Zusammenhang mit dem Kokablatt auffiel 
und von dem ich meinte, zu einem gegebenen Zeitpunkt darauf zurückzugreifen. Dazu 
zählten beispielsweise Graffitis, die Mauern in Cochabamba und La Paz zierten, 
Wandbemalungen, die die Unterstützung von Morales Partei MAS-IPSP zum 
Ausdruck bringen, Anmerkungen zu Interviews, die ich durchführte, eine 
Beschreibung der Produktpalette, die in einem Kokageschäft in Santa Cruz angeboten 
wird etc.       
 
Auch wenn ich mich aus zeitlichen Gründen auf die Städte Santa Cruz, Cochabamba 
und La Paz konzentrierte, war es mir ein Anliegen durch Tagesausflüge ein Bild von 
den beiden größten Kokaanbaugebieten Boliviens, das nahe Cochabamba gelegene 
Gebiet des Chapare sowie die Yungas von La Paz, zu machen.14  
Während die Kokafelder im Chapare blickgeschützt abseits der großen Straße liegen 
und ich folglich keine auf meiner Busfahrt nach Villa Tunari und wieder zurück nach 
Cochabamba sehen konnte, bot sich mir auf der Fahrt von La Paz in die Yungas die 
Gelegenheit, eines der Felder und auch erstmals eine Kokapflanze aus der Nähe zu 
betrachten.  
 
Um einen Einblick in die landesinternen Auseinandersetzungen zu bekommen und zu 
beobachten, mit welcher Frequenz das Thema Koka sowie die Drogenpolitik in den 
                                                     
13 Auf die Interviews wird weiter unten näher eingegangen. 
14 Im Unterschied zu den Yungas, die laut Gesetz als „traditionelles Anbaugebiet“ gelten, ist der 
Chapare als Übergangszone klassifiziert; Der Chapare war das Aktionsgebiet von Evo Morales und 
beheimatet auch heute noch den Kern seiner Anhängerschaft. 
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Medien auftreten, habe ich mich für eine Medienanalyse entschieden. Hierbei dienten  
zwei Zeitungen unterschiedlicher politischer Ausrichtung als Grundlage. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(Quelle: Eigene Darstellung nach UNODC/Government of Bolivia (2005): 8 sowie 
http://www.worldmapfinder.com). 
 
 
 
Hilfreiche Inputs bekam ich durch Bolivianer und Bolivianerinnen, mit denen ich mich 
in Cafés, Bars und am Busbahnhof unterhalten habe. Diese Gespräche wurden anders 
als die Interviews weder technisch aufgezeichnet noch dienten sie als direktes Material 
für diese Arbeit.  
Das lag unter anderem daran, dass sie spontan zustande kamen und sich nicht 
ausschließlich über das Kokablatt oder Politik drehten, gleichwohl diese Themen 
spätestens dann zur Sprache kamen, wenn ich nach dem Grund meiner Reise gefragt 
wurde. Inhalte und Schlagwörter der Gespräche wurden notiert und dienten mir als 
Abbildung 1: Bolivien 
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Anhaltspunkte, auf deren Basis ich später die Fragen für die Interviews formulierte 
und meinen Blick für die Analyse schärfte.   
 
Ferner konnte ich mir in Bolivien zusätzliche Literatur beschaffen.  
 
Ergebnisse 
An dieser Stelle werde ich die Ergebnisse meiner Reise kurz präsentieren, bevor ich 
auf die in Bolivien geführten Interviews eingehe. 
 
Auffällig war die Präsenz des Kokablattes. In den meisten Restaurants und Cafés 
wurde Kokatee angeboten. Auch waren auf mit Graffiti bemalten Mauern und 
Häuserwände die Sprüche zu lesen „La Coca no es Droga“ und „La Coca no es 
Cocaína“. Diese und ähnliche Slogans zierten auch in Souvenirgeschäften erhältliche 
T-Shirts und Tassen. 
Entlang der Verkehrsstraßen nach Villa Tunari und Coroico war häufig auf Wänden 
die Bekundung der Anhängerschaft zur MAS-IPSP und zu Evo Morales zu sehen, 
wobei in vielen Fällen neben dem Schriftzug auch ein Kokablatt aufgemalt war.   
 
In Hinblick auf die von der Regierung angekündigte „Industrialisierung“ des 
Kokablattes habe ich festgestellt, dass, obwohl das Angebot von Kokaschokolade über 
Kokakaugummis und Kokatee bis hin zu Kokasirup und diverse Pflegeprodukte auf 
Kokabasis reicht15, die meisten dieser Produkte nicht großflächig vertrieben werden. 
Das liege unter anderem daran, so eine Verkäuferin bei „Coca social“, dass diese 
zumeist in kleinen Familienbetrieben hergestellt würden und das Geld für eine größere 
Produktion und Vermarktung fehle.    
 
Hierbei ist auf „Coca Colla“ zu verweisen, einem alkoholfreien Getränk, das Anfang 
2010 auf den bolivianischen Markt kam und in Onlinemedien als u.a. als 
antiimperialistisches Aushängeschild Boliviens und als „einer der kurioseren Beiträge 
                                                     
15 Die Kokaprodukte habe ich mir in dem in Santa Cruz ansässigen Geschäft „Coca social“ sowie im 
Kokamuseum in La Paz angesehen. 
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der Regierung Morales, um für die beliebteste, wertvollste und umstrittenste Pflanze 
der Republik zu werben“ bezeichnet wird.16 
In Bolivien habe ich das Getränk lediglich im Kokamuseum zum Verkauf angeboten 
gesehen. Von den Bolivianern und Bolivianerinnen mit denen ich mit auf der Reise 
unterhielt, hatte keiner das Getränk jemals probiert – einige hatten von „Coca Colla“ 
nicht einmal gehört. 
Diese Erfahrung erinnerte mich daran, Informationen – insbesondere jenen aus dem 
Internet – mit Vorsicht zu begegnen.  
 
1.3.3 Interviews 
Neben der Fachliteratur und dem von bolivianischen Institutionen herausgegebenen, 
offiziellen Textmaterial habe ich mich in meiner Analyse auch von den Inhalten dreier 
Interviews leiten lassen, die ich in La Paz geführt habe. Auf die Vorgehensweise und 
Auswertung dieser Interviews werde ich im nun Folgenden eingehen. Zuvor werden 
die Interviewpartner und die jeweiligen Interviewsituationen kurz vorgestellt. 
Die Interviews habe ich mit folgenden Personen durchgeführt: 
 
• Interview 1 – mit Sdenka Silva Ballon 
Das Treffen fand am 16. November 2010 um ca. 12h15 in Zona Sur/La Paz 
statt. Das Interview wurde in einem nahegelegenen Park geführt und dauerte 
von ca. 12h40-14h. Der Kontakt wurde mir durch einen Mitarbeiter des 
Kokamuseums in La Paz vermittelt.  
Die Soziologin arbeitete in den 1980er Jahren mit Kokaproduzenten in den 
Yungas zusammen. In den 90ern war sie auf institutioneller Ebene als 
Direktorin von CEDIB tätig und befasste sich hauptsächlich mit der 
Problematik Koka/Kokain und dem Krieg gegen die Drogen. Sdenka Silva 
Ballon war 1997 Mitgründerin und ist seit 2001 Direktorin des Kokamuseums 
                                                     
16 Burghardt, Peter (2010): Koka-Lobby in Bolivien. Das "l" macht den Unterschied. In: Süddeutsche 
Online, 22.04.2010; URL: http://www.sueddeutsche.de/leben/koka-lobby-in-bolivien-das-l-macht-den-
unterschied-1.937563 [DL: 03.05.2011]; 
Weiss, Sandra (2010): Morales will den USA mit "Coca Colla" einschenken. In: Der Standard Online, 
11.01.2010; URL: http://derstandard.at/1262209304103/Morales-will-den-USA-mit-Coca-Colla-
einschenken [DL: 05.05.2011]. 
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in La Paz. In den letzten Jahren legte sie ihren Schwerpunkt auf indigene 
Formen des Kokakonsums. 
 
• Interview 2 – mit Dayana Ríos Reguena und Pablo Ossio Bustillos 
Das Interview fand am 18. November 2010 bei einer Tasse Kokatee im Büro 
der beiden im bolivianischen Außenministerium in der Abteilung für spezielle 
Angelegenheiten („Dirección des asuntos especiales“) in La Paz statt. Die 
Aufzeichnung dauerte von ca. 15h-16h30. Der Kontakt wurde mir 
freundlicherweise von der Botschaft des Plurinationalen Staates Bolivien in 
Wien hergestellt. 
Anzumerken ist, dass Dayana Ríos Reguena und Pablo Ossio Bustillos 
gleichzeitig interviewt wurden. Ich habe meine Fragen gestellt und einer der 
beiden antwortete – wobei es auch vorkam, dass beide Interviewpartner zu 
einer Frage etwas zu sagen hatten. 
Zum Abschluss bekam ich eine Packung Kokatee sowie Bücher und 
Broschüren überreicht.  
 
• Interview 3 – mit Pablo Pinto 
Das Interview fand am 22. November 2010 während der Fahrt von 
Coroico/Yungas nach La Paz statt und dauerte von ca. 19h-19h30. 
Der Politologe Pablo Pinto begleitete mich als Reiseführer auf einer eintägigen 
privaten Tour nach Coroico in die um La Paz gelegenen Yungas.  
Bereits während der Fahrt erzählte er mir Wissenswertes über die Bräuche und 
Philosophie der Aymara und Quechua sowie über die Regeln der Ayllus – 
indigene Gemeinschaften des Hochlands. 
 
 
Die Durchführung der Interviews 
Bevor ich nach Bolivien gereist bin habe ich Fragen entsprechend meines 
Forschungsgegenstandes und des angestrebten Erkenntnisinteresses formuliert. Ziel 
sollte sein, mittels Leitfadeninterview unterschiedliche Sichtweisen und Darstellungen 
zu ermitteln und miteinander zu vergleichen.   
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In der Praxis habe ich jedoch vom starren Leitfaden abgesehen. Die Gründe dafür 
waren unter anderem, dass die Interviews in ungezwungener Atmosphäre stattfanden 
und meine Interviewpartner bereits zu Beginn viel von sich aus erzählt haben. Daraus 
ergab sich der Vorteil, dass sich eine Dynamik im Gespräch entwickeln konnte und ich 
auf diese Weise Informationen bekam, die auf strikter Grundlage des vorbereiteten 
Leitfadens womöglich untergegangen wären. 
Trotz der Individualität der Interviews habe ich dennoch darauf geachtet, bestimmte 
Themen in allen drei Interviews anzusprechen. 
 
Für die technische Aufzeichnung der auf Spanisch geführten Interviews habe ich ein 
Diktiergerät der Marke Olympus Typ DM-350 verwendet.  
Im Anschluss an die Interviews wurden in einem Gedächtnisprotokoll Anmerkungen 
sowie Ort und Zeit notiert. 
 
Die Auswertung der Interviews 
In einem ersten Schritt habe ich mir die Aufzeichnungen angehört und vorgekommene 
Schlagworte notiert. Auf diese Weise bekam ich einem Überblick über die 
Informationen sowie eine grobe Idee über die weitere Vorgehensweise – auch in 
Hinblick auf den Aufbau dieser Arbeit. Die Schlagwörter wurden in einem weiteren 
Schritt Unterthemen zugeordnet. 
Anschließend habe ich die Interviews transkribiert. Die Interviews wurden weder 
inhaltlich noch in Bezug auf die Syntax und Sprachgewohnheiten der Interviewten 
verändert. Allerdings habe ich jene Passagen, die sich nicht auf direkt oder indirekt auf 
den Untersuchungsgegenstand beziehen und die folglich nicht als Material für die 
Aufarbeitung meines Untersuchungsgegenstands dienen, weggelassen.17  
Teile der Interviews werden in dieser Arbeit zitiert – in diesen Fällen habe ich der 
leichteren Lesbarkeit und des Verständnisses halber die jeweiligen Zitate ins Deutsche 
übersetzt. 
 
Der Transkription folgte die inhaltliche Auswertung. Zum Zwecke der 
Übersichtlichkeit wurden zunächst Passagen den Unterthemen zugeordnet und mit 
einer entsprechenden, zuvor festgelegten Farbe markiert. 
                                                     
17 Auf Anfrage bin ich bereit, die technischen Aufzeichnungen der Interviews zur Verfügung zu stellen. 
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Folgende Fragen stellte ich mir bei der Bearbeitung der Interviews: 
 
• Gibt es Gemeinsamkeiten bzw. grobe Unterschiede zwischen den jeweiligen 
Interviews – wenn ja, welche? 
• Stecken in den Antworten der Interviewpartner Informationen, die zusätzlich 
für die Aufarbeitung des Forschungsgegenstandes relevant sind? 
• Was ist die persönliche Meinung der Interviewten? 
 
In Randnotizen habe ich Auffälligkeiten und Anmerkungen festgehalten.  
Schließlich wurden die Inhalte der Interviews mit offiziellem Textmaterial verknüpft. 
Hierbei ist darauf hinzuweisen, dass die Interviews nicht als entscheidende 
Informationsquellen eingestuft, sondern zur Untermauerung meiner Argumentation 
sowie der Narrative, die aus offiziellem Textmaterial und einschlägiger Fachliteratur 
hervorgehen, herangezogen werden. Die Aussagen der Interviewten dienen als 
Beispiele, die nicht notwendigerweise die mehrheitliche Meinung der Bolivianer 
reflektieren, gleichwohl aber Vermutungen zulassen. 
 
1.3.4 Schwierigkeiten im Arbeitsprozess 
An dieser Stelle werde ich auf einige Probleme eingehen, mit denen ich im Laufe 
meines Arbeitsprozesses konfrontiert wurde. 
 
Ein zentrales Problem, dass mich insbesondere zu Beginn des Arbeitsprozesses 
beschäftigte, betraf Konzepte indigener Weltbilder. 
Die Schwierigkeit fing mit der Pluralität dessen an, was unter dem Begriff „Indigen“ 
zusammengefasst werden kann. In Bolivien leben Angehörige von mindestens 36 
ethnischen Gruppen, die sich in Hinblick auf Sprache, Bräuche und Lebensweisen 
voneinander unterscheiden.  
Obwohl Weltbilder indigener Gemeinschaften nicht im Fokus dieser Arbeit stehen, 
gibt es einen Zusammenhang zwischen indigenen Philosophien und den neuen 
Staatsprinzipien, wie beispielsweise das Prinzip des „Gut Lebens“.18   
                                                     
18 „Vivir Bien“. 
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Darüber hinaus ist in Bezug auf das Kokablatt der anthropologische Aspekt zu 
betonen. Kokablätter nehmen im Alltagsleben der Ayllus – der Dorfgemeinden des 
Hochlands – sowie in Ritualen eine wichtige Rolle ein, die erst vor dem Hintergrund 
der andinen und amazonischen Kosmologie erfasst werden kann. 
Da das Spektrum an indigenen Weltverständnissen, die je nach Volksgruppe variieren 
können, breit ist habe ich mich auf die Philosophien der beiden größten indigenen 
Gruppen – der Quechua und Aymara – konzentriert.  
 
Einen weiteren zu berücksichtigenden Aspekt stellte das Konzept des 
Plurinationalismus dar, welches den bolivianischen Staat seit dem Inkrafttreten der 
neuen Verfassung kennzeichnet. Es galt zunächst die theoretischen Grundlagen, die 
dem Plurinationalismus zugrunde liegen, zu erfassen und anschließend zu untersuchen, 
wie sich der Versuch die Nation im Plural zu denken in der Praxis gestaltet.   
 
Aus diesen genannten Schwierigkeiten entwickelte sich ein weiteres, drittes Problem: 
Den Blick auf das Wesentliche – meine Fragestellung und das angestrebte 
Erkenntnisinteresse – zu richten. 
Ich sah mich mit einem Berg von Informationen konfrontiert, die zwar in einem 
breiteren Rahmen mit dem Thema meiner Arbeit verbunden waren, jedoch nicht in 
unmittelbarem Zusammenhang mit der Forschungsfrage standen. Die 
Unübersichtlichkeit führte zu Rückschlägen in meinem Arbeitsprozess.  
 
Das vierte Problem, der drohende Verlust der Distanz, ergab sich u.a. aus der Intensität 
mit der ich mich mit der Thematik auseinandersetzte. Ich hatte mich zeitweise soweit 
in das Thema vertieft bis ich schließlich jedes Argument auf die Waagschale legte. 
Diese Unsicherheiten führten während der Schreibphase zu Blockaden und Frustration. 
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2. THEORETISCHE ZUGÄNGE 
Das folgende Kapitel bildet das theoretische Fundament für die spätere 
Argumentationsweise der Arbeit. Hierfür soll in einem ersten Schritt der kontextuelle 
Rahmen beleuchtet werden, indem u.a. in Bezug auf Benedict Andersons Konzept der 
„imagined community“ versucht wird „Nation“ zwischen Idee und gelebter Praxis zu 
verorten. Darauf aufbauend befasst sich das zweite Unterkapitel mit Aspekten der 
Identitätspolitik, wofür zunächst die zentralen Begriffe diskutiert werden sollen, um 
anschließend „das Nationale“ als kulturelle Integrationsstrategie zu untersuchen. 
Zuletzt wird gefragt, inwiefern die angeführten Zugänge auf den 
Forschungsgegenstand anwendbar sind. 
 
2. 1 Das Nationale zwischen Idee und Inszenierung 
Im Folgenden wird vorgeschlagen, die Nation als Produkt eines 
Konstruktionsprozesses zu verstehen. 
Im Anschluss werden symbolische Inszenierungsformen als Mechanismen vorgestellt, 
die die Idee des Nationalen greifbar machen und den materiellen Kern der Nation 
darstellen, gemäß den Worten Davis Kertzers: „symbolism is the stuff of which 
nations are made“.19 
  
2.1.1 Zum Problem der Konzepte „Nation“ und „Nationalismus“ 
Seitdem Ende des 18. Jahrhunderts nationalistische Strömungen in Europa und 
Nordamerika zunehmend an Gewicht gewannen und kollektive Identitäten in Bezug 
auf „das Nationale“ definiert wurden, entwickelte sich die Nation zunächst in der 
westlichen Welt, später auch in anderen Regionen, zur vorherrschenden Form des 
„Wir-Bewusstseins“.20  
Der zahlreichen wissenschaftlichen Beiträge in der Nationalismusforschung zum Trotz 
scheinen die Konzepte „Nation“ und „Nationalismus“ vage, und lassen sich ohne 
Bezugnahme auf empirische Beispiele schwer eingrenzen.  
                                                     
19 Kertzer, 1988: 6. 
20 Vgl. Alter, 1994: 1. 
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Der Historiker Peter Alter hält jedoch fest, dass nationalistische Bewegungen trotz 
unterschiedlicher Ausprägungen durch allgemeine Merkmale gekennzeichnet sind. 
Dazu zählen unter anderem ein Bewusstsein einer Gruppe für ihre Besonderheit; die 
Betonung gemeinsamer sozio-kultureller Eigenschaften und historischer Erfahrungen; 
eine gemeinsame Mission; und die Abgrenzung der Gruppe von anderen.21  
Alter definiert Nationalismus als Verkreuzung von Idee und Praxis, als Ideologie und 
politische Bewegung zugleich. Nationalismus stärkt die Solidarität in der Gruppe 
durch das Appellieren an die Loyalität gegenüber der Nation und hält ein gemeinsames 
Ziel in Aussicht.22 
Bevor auf das Konzept der „vorgestellten politischen Gemeinschaft“ von Anderson 
eingegangen wird, soll der Begriff Nation kurz diskutiert und auf Probleme, diesen 
einzugrenzen, hingewiesen werden. 
 
Das Lexikon für Politikwissenschaft definiert Nation als „eine Gemeinschaft von 
Menschen, die sich aus ethnisch/sprachlichen/kulturellen und/oder politischen 
Gründen zusammengehörig und von anderen unterschieden fühlen“.23 
 
Dieser Vorschlag weist bereits auf eine erste Schwierigkeit hin die sich in Bezug auf 
eine Konkretisierung des Konzepts „Nation“ stellt. Die angeführte Definition betont 
die Bewusstseins- bzw. die Gefühlsebene als Merkmal der Nation. Nachdem sich das 
Zusammengehörigkeitsgefühl jedoch der Messbarkeit entzieht, bleibt der Begriff 
Nation zunächst unscharf.  
 
Kennzeichnend für die klassischen Theorien zur Nation ist die Annahme, dass 
Nationen aus kulturellen Homogenisierungsprozessen entstehen. Der dominanten 
Kultur kommt die Aufgabe zu, die anderen Kulturen zu erziehen und nach und nach zu 
absorbieren, bis schließlich durch die kulturelle Standardisierung eine homogene 
Einheit als Nation entsteht.24  
 
In diesem Theoriezweig können zum Beispiel die Beiträge von Ernst Gellner verortet 
werden. Nach Gellner stellt die Industrialisierung einen ersten Schritt zur 
                                                     
21 Vgl. Alter, 1994: 3. 
22 Vgl. Alter, 1994: 4. 
23 Nohlen/Grotz, 2007: 344. 
24 Vgl. Lecan, 1995: 19. 
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Homogenisierung der Gesellschaft dar. Die peripheren, weniger entwickelten Gruppen 
werden durch das Bildungssystem in die dominante Kultur integriert. Dies geschieht 
jedoch auf freiwilliger Basis der „unteren“ Kulturen, da allen bewusst ist, dass der 
soziale Aufstieg an die Anpassung an die dominante Kultur gebunden ist. Ernst 
Gellner sieht in diesem Homogenisierungsprozess die Grundlage für das Entstehen 
eines Nationalbewusstseins.25  
 
Nach Anthony D. Smith kommt dominanten Ethnien eine Schlüsselfunktion für den 
Entstehungsprozess der Nation zu. Smith begreift Ethnie nicht im Sinne von 
festgeschriebenen physischen Merkmalen oder als tatsächliche 
Abstammungsgemeinschaft, sondern sieht die Basis der Ethnizität in der 
Wahrnehmung einer gemeinsamen Geschichte und Identität.26     
Die peripheren Gesellschaftsschichten und Regionen werden nach und nach in den von 
der dominanten Ethnie geprägten Staat durch bürokratische Mittel inkorporiert, so dass 
aufgrund der kulturellen und sozialen Verschmelzung eine neue, übergreifende 
Identität entstehen kann.27 Smith geht allerdings nicht so weit, den Staat als 
Ausgangspunkt der Nation auszumachen, auch wenn der Staat Smith zufolge eine 
notwendige Bedingung für das Stärken nationaler Loyalität ist. Grundlegender ist ein 
homogener, ethnischer Kern, um den herum der Staat gebildet wird.28       
 
An dieser Stelle kommt ein zweites Problem für die Einschränkung des Begriff 
„Nation“ hinzu: Das Verhältnis zwischen Nation und Staat. 
Walker Connor weist darauf hin, dass beide Begriffe einerseits signifikante 
Unterschiede aufweisen, andererseits aber häufig gleichgesetzt werden. Als Beispiele 
führt er die gängigen Bezeichnungen „internationale Beziehungen“ und 
„Nationalisierung“ im Sinne von „Verstaatlichung“ an. Während der Staat jedoch eine 
quantitativ erfassbare Größe ist, besteht die Essenz der Nation aus psychologisch-
sinnlichen Mechanismen.29 
Connor sieht einen möglichen Grund für das Gleichsetzen von Nation und Staat in 
dem Begriff „Nationalstaat“. Dieser bezieht sich auf jene Fälle, in denen eine Gruppe, 
                                                     
25 Vgl. Jaffrelot, 1995: 71. 
26 Vgl. Smith, 1994: 151. 
27 Vgl. Smith, 1994: 148. 
28 Vgl. Smith, 1994: 150f. 
29 Vgl. Connor, 1994: 36ff. 
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die als Nation definiert werden kann mit einem bestimmten, abgegrenzten Territorium, 
das eine politische Einheit darstellt, übereinstimmt. Allerdings ist die Kongruenz von 
Nation und Staat mehr Ausnahme denn Regel, wie Connor betont.30  
 
Eine Möglichkeit Licht in diese Problematik zu bringen bietet die Unterscheidung 
zwischen zwei Verständnissen der Nation: die Kulturnation und die Staatsnation. 
 
Die von Friedrich Meinecke eingeführten Begriffe „Kulturnation“ und „Staatsnation“ 
haben in der Wissenschaft die Debatte darüber geprägt, was die „echte“ Nation 
ausmache. 
Die sogenannte Kulturnation ist durch objektive Charakteristika geprägt. Hierzu zählen 
zum Beispiel eine gemeinsame Sprache, Religion oder Bräuche. Die Kulturnation kann 
unabhängig von einem Staat existieren. Entscheidend ist, dass die Mitglieder sich einer 
gemeinsamen Geschichte und kulturellen Verbundenheit bewusst sind. Im Gegensatz 
zur Kulturnation beruht die Staatsnation auf dem subjektiven Willen der Individuen 
Teil der Nation zu sein.31  
Die Bereitschaft der Individuen Teil einer politisch organisierten Gemeinschaft zu sein 
als Voraussetzung für die Existenz der Nation betonte Ernest Renan in seinem Vortrag 
„Qu’est-ce qu’une nation?“ von 1882. Renan lehnt die Idee einer auf Abstammung 
beruhenden Nation ab – ethnische Herkunft spielte seiner Auffassung nach keine Rolle 
für die Schaffung einer modernen Nation. Stattdessen definiert er die Nation als ein 
„geistiges Prinzip“, das durch eine tägliche Willensmanifestation, also durch die 
Zustimmung der Menschen eine Gemeinschaft zu bilden, aufrechterhalten wird.32 
 
Der Unterscheidung zwischen der Staatsnation und der Kulturnation folgt die 
Gegenüberstellung des „westlichen“ und „östlichen“ Nationalismus, wie sie von Hans 
Kohn formuliert wurde. 
Nach Kohn ist in Westeuropa und Nordamerika durch die Aufklärung und der damit 
verbundenen Idee der Freiheit und Gleichheit eine rationale, auf gemeinsame 
Staatsbürgerschaft beruhende Variante des Nationalismus entstanden. In Mittel- und 
Osteuropa sowie in Asien hingegen formierten sich Nationalismen als Anfechtung der 
                                                     
30 Vgl. Connor, 1994: 39ff. 
31 Vgl. Alter, 1994: 8f. 
32 Vgl. Tanner, 2001: 47ff. 
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staatlichen Strukturen, die als von außen auferlegt empfunden wurden und nicht mit 
den Lebensräumen der Nationalitäten übereinstimmten. Auf diese Weise konnte in den 
„östlichen“ Regionen der Nationalgedanke nicht aus sich selbst heraus entstehen, 
sondern formierte sich als Gegensatz zu etwas anderem. Das mangelnde 
Selbstbewusstsein führte nach Kohn dazu, dass diese Form des Nationalismus die 
Nation als gemeinsame Abstammungslinie begreift.33 
Calhoun weist jedoch darauf hin, dass die Unterscheidung zwischen einem ethnisch 
begründeten Nationalismus und einem Nationalismus, der auf der gemeinsamen 
Staatsbürgerschaft beruht irreführend sein kann. Die Annahme, dass der Zugehörigkeit 
zur Nation die Staatsbürgerschaft zugrunde liegt und alle Mitglieder der nationalen 
Gemeinschaft gleich sind, verdeckt den Umstand, dass die Definition des „richtigen“ 
Staatsbürgers durchaus ethnisch begründet sein kann.34 
 
Festzuhalten ist, dass sowohl objektive als auch subjektive Kriterien eine Rolle in der 
Eingrenzung des Begriffs Nation spielen. Allerdings lässt sich keine universell gültige 
Formel ausmachen wie diese Kriterien genau ausfallen, da deren Gewichtung vom 
jeweiligen Fall abhängt.35 
Nach dieser knappen Übersicht über die Problematiken, die sich in Bezug auf eine 
Definition des Nationalen ergeben, wird unter Rückgriff auf Benedict Andersons 
Konzept der imagined communities im nun Folgenden vorgeschlagen die Nation als 
imaginäres Konstrukt zu verstehen. 
2.1.2 Die Nation als imagined community 
1983 erstmals erschienen unter dem Titel „Imagined communities“, prägt Benedict 
Andersons Werk „Die Erfindung der Nation“36 bis heute die Debatte um die Nation. 
Anderson schlägt vor die Nation als eine „vorgestellte politische Gemeinschaft“ zu 
definieren. Dem liegt die Annahme zugrunde, dass es sich bei größeren 
Gemeinschaften, deren Mitglieder sich nicht alle persönlich kennen, notwendigerweise 
um „gedachte“ Gemeinschaften handelt. Im Unterschied zu Ernst Gellner, der 
Nationen als etwas Erfundenes im Sinne von „falsch“ begreift, versteht Anderson 
                                                     
33 Vgl. Kohn, 1994: 163ff. 
34 Vgl. Calhoun, 2002: 42. 
35 Vgl. Alter, 1994: 10. 
36 Erstmals erschienen in der deutschen Ausgabe im Jahr 1988. 
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„vorstellen“ vielmehr als „denken“. Gleichzeitig wird jede Nation als Abgrenzung zu 
anderen und als souverän vorgestellt.37      
 
Die Anfänge des Nationalbewusstseins sieht Anderson in der Expansion des 
Buchdrucks und der Herausbildung einer offiziellen Schriftsprache. Durch das Lesen 
derselben Zeitungen in derselben Sprache war, wenn auch nur mittelbar, eine 
Kommunikation zwischen den Menschen möglich, obwohl diese im Alltag 
unterschiedliche Dialekte gebrauchten. So konnte etappenweise ein „Wir-Gefühl“ 
entstehen.38 
Bestimmte Technologien etablieren schließlich diese Fiktion und ermöglichen, dass 
die vorgestellte Gemeinschaft zur Realität wird. Zensus, Landkarte und das 
„Museum“, welches die als national empfundenen Kulturgüter beherbergt, machen die 
imaginären Vorgänge greifbar.39  
 
Ein zentrales Element der nationalen Vorstellung stellt nach Anderson das 
Wechselspiel aus Erinnern und Vergessen dar, sowie der damit einhergehende Entwurf 
eines Ursprungsmythos. Vergessen geschieht parallel zum Voranschreiten der Zeit und 
führt zu einer Entfremdung vorangegangener Ereignisse. Mittels „dokumentarischer 
Beweisstücke“ lässt sich das Vergessene jedoch wieder (re)konstruieren. Nationen 
entwerfen ihre Geschichte, indem ein von der Gegenwart aus erfolgendes 
Rückwärtslesen der Zeit stattfindet.40  
 
Den Vorgang des Vergessens und Erinnerns hebt Renan ebenfalls als zentralen Aspekt 
der Nation hervor. Renan zufolge, der die Nation als „geistiges Prinzip“ versteht, ist 
das kollektive Gedächtnis der grundlegende Wirkungsmechanismus für die 
Bereitschaft der Menschen, ein als gemeinsam empfundenes Erbe fortzuführen. Die 
Nation ist das Produkt ihrer eigenen Geschichte: Das Leiden, welches am Anfang des 
nationalen „Ursprungs“ stand, wird dabei zunächst vergessen, bevor es in einer 
bestimmten, heroisch gedeuteten Weise erinnert wird. Die gemeinsame Geschichte 
                                                     
37 Vgl. Anderson, 1996: 15ff. 
38 Vgl. Anderson, 1996: 51. 
39 Vgl. Sarasin, 2001:  29. 
40 Vgl. Anderson, 1996: 205ff. 
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wird schließlich über Kollektivsymbole veräußert und weitergegeben, durch die sich 
Nation und Nationalbewusstsein materialisieren.41 
 
Obwohl keine Definition der Nation in der Wissenschaft universelle Anerkennung 
findet kann festgehalten werden, dass im Allgemeinen Übereinstimmung bezüglich 
ihres Konstruktcharakters herrscht. Nationen sind weder statisch, noch sind sie eine 
natürliche Gegebenheit. Dennoch haben sowohl Nationen als auch Nationalismen reale 
Auswirkungen auf das Alltagsleben der Menschen.42 Wie sich die Nation 
materialisiert, wird im Folgenden diskutiert.   
2.1.3 Die symbolische Dimension des Nationalen 
Wie oben dargelegt sind Nationen fiktionale Gebilde, die durch bestimmte 
Mechanismen als wirklich wahrgenommen werden: „Die Nation […] wird im Vollzug 
wirkungsmächtig“.43 Aus diesem Grund wird nun der Symbolcharakter des Nationalen 
beleuchtet.  
 
Ebenso wie Renan betont Anderson die sinnstiftende Funktion des Mythos für die 
Vorstellung der Nation. Als Produkt der sich ergänzenden Vorgänge von Vergessen 
und Erinnern hält der Mythos die gemeinsamen „Ursprünge“ des Kollektivs fest. Ein 
Element des Ursprungsmythos kann zum Beispiel die Unabhängigkeitserklärung 
darstellen, die für ehemalige Kolonien den (Neu)Anfang symbolisiert und Grundlage 
des nationalen Narrativ bildet.44  
Mythen stellen eine Verbindung zur Vergangenheit her und verleihen der Gegenwart 
einen Sinn. Durch die Bezugnahme auf den Mythos wird gegenwärtiges Handeln in 
den Lauf der Zeit eingereiht, gerechtfertigt und mit Plausibilität ausgestattet. Rituale 
bekräftigen und inszenieren wiederum den Mythos.45 
 
Nach Kertzer handelt es sich beim Ritual um ein gesellschaftlich standardisiertes 
symbolisches Verhalten, dessen politische Schlagkraft sich aus einer sozialen und 
psychologischen Dimension speist. Rituale besitzen dramatische Elemente, die die 
                                                     
41 Vgl. Tanner, 2001: 48ff. 
42 Vgl. Calhoun, 2007: 27ff. 
43 Goltermann, 2001: 95. 
44 Vgl. Sarasin, 2001: 29. 
45 Vgl. Voigt, 1989: 11f. 
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Gefühlsebene der Individuen ansprechen und diese emotional in das Gemeinsame 
einbinden sollen.46 
Murray Edelman definiert Ritual als einen Akt der Zusammenkunft, an welchem die 
Mitglieder einer Gemeinschaft teilnehmen. Diese „motorischen Aktivitäten“ wie z.B. 
Wahlen oder politische Diskussionen fördern Solidarität unter den Teilnehmern indem 
durch das gemeinsame Agieren ein Zusammengehörigkeitsgefühl geweckt und 
gestärkt wird.47 
 
Rituale sind Instrumente zur Bildung und Festigung eines Nationalbewusstseins – nach 
außen hin wirken sie abgrenzend, im Inneren erzeugen sie Loyalität. Während sie den 
Mythos beschwören und das daraus resultierende Weltverständnis konsolidieren, 
erfahren diese Prozesse durch Symbole eine Veräußerung.48 
 
Symbole bieten eine Hilfestellung in Bezug auf das Strukturieren der politischen 
Ordnung und ermöglichen erst das Erfassen abstrakter Einheiten wie „Nation“.  
Kertzer nennt drei Qualitäten, die in ihrer Gesamtheit die Stärke von Symbolen 
ausmachen:  
Erstens besitzen sie eine Verdichtungsfunktion. Einem Symbol liegen in der Regel 
verschiedene Bedeutungen zugrunde, die allerdings im Symbol zusammengeführt 
werden und interagieren. Die Bedeutungen werden vor dem Hintergrund des Symbols 
miteinander assoziiert;  
Zweitens wird ein Symbol von unterschiedlichen Menschen auch unterschiedlich 
interpretiert. Diese Eigenschaft ist im Ritual besonders wichtig, wenn 
gesellschaftlicher Konsens fehlt;  
Drittens besitzen Symbole eine Doppeldeutigkeit. Sie können nicht durch eine einzige, 
konkrete Bedeutung definiert werden – vielmehr ist es diese Unbestimmtheit, die 
Symbole zu einem machtvollen Instrument werden lässt.49 
 
Als „nonverbale Verständigung“50 transportieren Symbole Botschaften, die aus dem 
jeweiligen zeitlichen und kulturellen Kontext, in dem sie eingesetzt werden, begreifbar 
werden.  
                                                     
46 Vgl. Kertzer, 1988: 9ff. 
47 Vgl. Edelmann, 1990: 14. 
48 Vgl. Voigt, 1989: 12ff. 
49 Vgl. Kertzer, 1988: 11ff. 
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Symbole sind also Kommunikationsmedien, die nicht von allen verstanden werden 
können. Ihr Sinngehalt erschließt sich nur jenen, welche die Botschaft entschlüsseln 
können, die sich hinter einem Symbol verbirgt, und die den Verwendungskontext 
kennen, in dem die Symbole eingesetzt werden.51 
  
Carl Deichmann untersucht politische Symbole aus einer politikdidaktischen 
Perspektive und betont ihre Funktion im Rahmen der politischen Kultur eines Landes. 
Regeln und Prinzipien sind auf Veräußerungen angewiesen um begreifbar zu werden. 
Mit Hilfe einer  Analyse politischer Symbole können nach Deichmann das 
vorgegebene Selbstverständnis eines Landes sowie die im jeweiligen System 
stattfindenden Prozesse entschlüsselt werden.52  
 
Deichmann unterscheidet drei Ebenen der politischen Kultur: 
Die kollektive Ebene umfasst politische Prinzipien, Werte und Mythen, die 
durch symbolische Zeichen und Praktiken zum Ausdruck gebracht werden; 
Auf der politischen Ebene spielen sich Deutungsprozesse ab, die von den Eliten 
zur Legitimation ihrer Interessen gesteuert werden;  
Auf der individuellen Ebene wird das Deutungswissen generiert und in der 
Alltagwelt verankert.53 
 
In einer engeren, funktionalen Perspektive lassen sich Symbole als „Objektivationen“ 
definieren, die aus bestimmten Vorgängen entstanden und daher Teil des 
gesellschaftlichen Wissens sind.54 Daraus ergibt sich, dass Gesellschaften nicht ohne 
die Interpretation von Symbolen verstanden werden können, denn diese sind als 
Objektivationen prägend für die Individuen.55 
 
Symbole veranschaulichen Sinnmuster und komplexe Zusammenhänge und 
verknüpfen die individuelle Ebene der Alltagswelt mit der kollektiven Ebene. Carl 
Deichmann schlägt vor auf hermeneutische Methoden für die Analyse von Symbole 
                                                                                                                                                         
50 Voigt, 1989: 14. 
51 Vgl. Voigt, 1989: 14. 
52 Vgl. Deichmann, 2007: 7. 
53 Vgl. Deichmann, 2007: 8f. 
54 Dieses enge Symbolverständnis grenzt Deichmann von einem weitem Symbolbegriff ab, wie er 
maßgeblich von Ernst Cassirer definiert wurde; siehe hierfür Deichmann, 2007: 11f. 
55 Vgl. Deichmann, 2007: 12f. 
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zurückzugreifen. Durch diese Herangehensweise könnten, so Deichmann, kollektive 
Deutungsmuster erschlossen und die politische Kultur untersucht werden.56 
  
Geschichtsdeutungen bilden, wie Deichmann hervorhebt, einen Mechanismus, welcher 
der Nation Sinn und Berechtigung verleiht. 
Hierbei nehmen Symbole, die mit bestimmten historischen Inhalten gefüllt sind, eine 
wesentliche Funktion ein. Mythen, Gedenktage oder Nationalhymnen tragen als 
Ordnungsmarker und Gedächtnisstützen zur Schaffung und Konsolidierung nationaler 
Identität bei, indem sie bei den Individuen Sinn für die Vergangenheit erzeugen.57  
 
Neben der identitätsstiftenden Qualität symbolischer Formen des Nationalen ist ferner 
die Instrumentalisierung von Symbolen durch politische Akteure zu betonen.  
Das Ringen um die Macht ist nach Deichmann mit der Beeinflussung der 
Deutungsmuster verbunden. Für diesen Zweck kommt es zur Aneignung und 
Manipulation von Symbolen, deren Sinngehalt festgefahren und nicht hinterfragbar 
scheint und die eine bestimmte Politik legitimieren können.  
Carl Deichmann definiert politische Symbole als jene Symbole, die direkt an die 
Rechtfertigung von Herrschaftsverhältnissen oder angestrebten politischen 
Handlungen geknüpft sind.58 
 
Wenngleich die sinnstiftende Funktion von Inszenierungsformen des Nationalen im 
Fokus dieser Arbeit steht, so ist abschließend auf politische Inszenierung als 
Vermarktung des Politischen hinzuweisen.  
Gleich einem „Produkt“ wird Politik durch medienwirksame Auftritte, 
emotionsgeladene Slogans und aussagekräftige Symbole „verkauft“, um Zuspruch und 
Unterstützung der Menschen zu gewinnen.59  
 
Wie Soeffner und Tänzler bemerken, verschmelzen Ästhetik und Sinn symbolischer 
Handlungen in solcher Weise, dass der Begriff „symbolische Politik“ mit einer 
verstärkten Ästhetisierung des Politischen gleichgesetzt wird. Die Sphäre des 
Symbolischen wird als Bereich verstanden, der von jeglicher Rationalität politischer 
                                                     
56 Vgl. Deichmann, 2007: 14. 
57 Vgl. Deichmann, 2007: 10f. 
58 Vgl. Deichmann, 2007: 15f. 
59 Vgl. Voigt, 1989: 25. 
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Handlungen losgelöst ist und der populistischen Selbstdarstellung politischer Akteure 
dient. Symbolik ist aber ein fester Bestandteil der Politik. Das Politische muss 
notwendigerweise übertragen und verbildlicht werden – politische Ästhetik und 
politische Pragmatik sind zwei Seiten derselben Medaille.60 
2.2 Identitätsarbeit zwischen Geschichte und 
Geschichtsrekontruktion 
In den bisherigen Ausführungen wurde auf den Konstruktcharakter des Nationalen 
verwiesen und skizziert, warum symbolische Formen ein Netz an Bedeutungen 
spannen und diese Sinnmuster nach außen tragen. Doch wie erreichen Mythen, Rituale 
und Symbole jene Plausibilität, die sie zu effektiven Bausteinen nationaler 
Identitätskonstruktion machen? 
In diesem Abschnitt geht es folglich um die symbolischer Inszenierung 
zugrundeliegenden Logiken und um das Klären der Frage, wie die Aufarbeitung und 
Überhöhung der Geschichte nationale Identitätsarbeit fördert. 
Hierfür wird auf einen Ansatz von Wolfgang Kaschuba zurückgegriffen, der 
vorschlägt, das Nationale als kulturelle Integrationsstrategie zu begreifen und 
untersucht, wie ethnische und nationale Diskurse im Rahmen einer „Neukontextierung 
des Nationalen“ als Stützen kultureller Authentizität dienen können.  Zunächst ist 
jedoch auf das Konzept des kollektiven Gedächtnisses Bezug zu nehmen. 
 
2.2.1 Das kollektive Gedächtnis 
Im Rahmen dieser Arbeit ist eine Klärung des Konzepts „kollektives Gedächtnis“ aus 
mindestens zwei Gründen wichtig: 
Erstens wurde in Abschnitt 2.1 Bezug auf die Ansätze von Ernest Renan und Benedict 
Anderson genommen, die beide die Zentralität von Erinnern und Vergessen für das 
Nationalbewusstsein, und damit das, was grob unter dem Begriff „kollektives 
Gedächtnis“ zusammengefasst werden kann, hervorheben. 
                                                     
60 Vgl. Soeffner/Tänzler, 2002: 17ff. 
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Zweitens wird in Hinblick auf die Analyse des Umgangs mit dem Kokablatt in 
Abschnitt 4.3 die Klärung des Zusammenhangs zwischen Geschichte und Gedächtnis 
relevant. 
Angesichts der Fülle an wissenschaftlichen Beiträgen zu diesem Thema kann und soll 
an dieser Stelle nur ein – gleichwohl aber wichtiger – Ausschnitt dargelegt werden. Im 
Folgenden wird der Fokus auf zwei Vertreter des Theoriestranges gelegt, auf Maurice 
Halbwachs und Pierre Nora.   
 
2.2.1.1 Maurice Halbwachs – Die sozialen Rahmen des kollektiven 
Gedächtnisses 
Die Grundlage für Halbwachs‘ Ausführungen über das kollektive Gedächtnis bilden 
die sozialen Rahmen (cadres sociaux). Das Gedächtnis des Einzelnen ist nach 
Halbwachs nicht losgelöst von kollektiven Formen der Erinnerung zu verstehen, 
sondern stellt selbst einen Ausschnitt eines kollektiven Phänomens dar. 
Die sozialen Rahmen beziehen sich auf das soziale Umfeld wie Familie, 
Freundeskreis, Arbeitsplatz oder Religionsgemeinschaft, in welches das Individuum 
eingebettet ist. Der Einzelne wird durch den Kontakt und Austausch mit seinen 
sozialen Gruppen soweit geprägt, dass seine Erinnerung und Wahrnehmungsweisen in 
Beziehung zu kollektiven Denkmuster stehen: Das soziale Umfeld vermittelt dem 
Individuum Wissen, Werte und Sinn.61  
 
Das Gedächtnis des Einzelnen versteht Halbwachs als „‘Ausblickpunkt‘ auf das 
kollektive Gedächtnis“62, der sich aus der jedem Menschen spezifische Konstellation 
der Gruppenzugehörigkeiten und die damit verbundenen Wahrnehmungsweisen ergibt.  
Diese Position bestimmt, wie der Einzelne die Inhalte des kollektiven Gedächtnisses 
wahrnimmt und ihnen Bedeutung beimisst. Der „Ausblickspunkt“ ist schließlich das, 
was Maurice Halbwachs als individuelles Gedächtnis bezeichnet. Weil das individuelle 
Gedächtnis durch das soziale Umfeld bedingt und geprägt wird, ist es ein kollektives 
Phänomen.63 
 
Maurice Halbwachs weist darauf hin, dass Geschichte und Gedächtnis für zwei 
unterschiedliche Konzepte stehen.  
                                                     
61 Vgl. Erll, 2005: 14f. 
62 Halbwachs, zit. nach Erll, 2005: 16. 
63 Vgl. Erll, 2005: 16. 
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Mit dem Begriff „Geschichte“ verbindet Halbwachs universell gültige Fakten, eine 
chronologische Abfolge von Geschehnissen, die nicht in einer Bedeutungshierarchie 
zueinander stehen. Geschichte umfasst das Vergangene auf neutrale Weise.64 
 
Das Gedächtnis beruht hingegen auf einer selektiven Matrix. Ausgewählt und erinnert 
werden jene Fragmente der Geschichte, die mit den gegenwärtigen Interessen und 
Werten einer Gruppe korrelieren, bzw. deren Zielvorstellungen legitimieren können: 
Während die der Gegenwart (und einer angestrebten Zukunft) dienlichen Aspekte 
hervorgehoben werden, wird unnützes geschichtliches Surplus abstrahiert.65   
 
Es handelt sich beim Gedächtnis um eine Rekonstruktion der Vergangenheit, die stets 
Bezug auf die Gegenwart nimmt. Ereignisse werden aus einem Rückblick bewertet 
und es werden ihnen Bedeutungen zugesprochen, die sie nicht in dieser Weise zum 
Zeitpunkt ihres Geschehens hatten. Aus diesem Grund ist das Gedächtnis nach 
Halbwachs vielmehr Fiktion denn eine realitätsgetreue Wiedergabe der Geschichte.66 
 
2.2.1.2 Pierre Nora – Erinnerungsorte 
Nachdem Halbwachs Schriften zunächst noch wenig Beachtung geschenkt wurde, 
erfuhren Untersuchungen zum kollektiven Gedächtnis ab den 1980er Jahren ein 
Comeback. 
Einer, der maßgeblich zu dieser Konjunktur/Wiederentdeckung beitrug, war der 
französische Historiker Pierre Nora, der anhand des Konzepts der „Erinnerungsorte“ 
(lieux de mémoire) nationale Identitätsarbeit in Frankreich analysierte.67  
 
Erinnerungsorte schaffen Raum zur Erinnerung und zum Gedenken an eine 
Vergangenheit, erzeugen jedoch selbst kein kollektives Gedächtnis. 
Unter dem Begriff Erinnerungsorte sind nicht nur geographische Orte zu verstehen 
sondern in einem breiter ausgelegten Sinn auch Denkmäler, Personen, 
Nationalhymnen oder symbolische Handlungen und Gesten.68  
 
                                                     
64 Vgl. Erll, 2005: 16f. 
65 Vgl. Erll, 2005: 17. 
66 Vgl. Erll, 2005: 17. 
67 Vgl. Erll, 2005: 23. 
68 Vgl. Erll, 2005: 23. 
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Pierre Nora führt drei Dimensionen an – eine materielle, eine funktionale und eine 
symbolische – die charakteristisch für Erinnerungsorte sind:  
Die materielle Dimension bezieht sich auf den Umstand, dass Erinnerungsorte 
„kulturelle Objektivationen“ sind, also Ausdruck eines spezifischen kulturellen und 
zeitlichen Kontextes.  
Die funktionale Dimension verweist auf die Funktion der kulturellen Objektivationen. 
Erinnerungsorte sind zielgerichtet, sie erfüllen einen Zweck – entweder bereits zum 
Zeitpunkt ihres Entstehens, wie z.B. Bücher oder Gemälde, oder es wird ihnen im 
Nachhinein ein Sinn zugesprochen.   
Die symbolische Dimension meint die Überhöhung der Objektivation. Wenn einer 
Objektivation symbolische Repräsentation zukommt, dann kann sie als Erinnerungsort 
bezeichnet werden.69 
 
Astrid Erll schlägt vor, als Erinnerungsorte jene „ Phänomene […], die auf kollektiver 
Ebene bewusst oder unbewusst in Zusammenhang mit Vergangenheit oder nationaler 
Identität gebracht werden“ zu begreifen.70 
 
2.2.2 Das Nationale als kulturelles Integrationskonzept – ein Geschichts- 
und Identitätspolitischer Ansatz 
Im nun Folgenden wird Wolfgang Kaschubas Geschichts- und Identitätspolitischer 
Ansatz skizziert, den er in einem 2001 erschienen Text vorstellte. Ausgangspunkt 
seiner Ausführungen bilden ethnische und nationale Diskurse in Osteuropa nach 1989, 
die nach Kaschuba unzureichend mit klassischen Nationalismustheorien zu erfassen 
sind. Wolfgang Kaschuba untersucht die Logiken hinter einer „Neukontextierung des 
Nationalen“, in der versucht wird kulturelle Authentizität zu konstruieren. 
Anstatt eine gemeinsame Kultur oder Abstammung als ausschlaggebendes Kriterium 
nationaler Identität auszumachen sieht Kaschuba im Nationalen selbst ein kulturelles 
Integrationskonzept.  
Auf analytischer Ebene empfiehlt Kaschuba eine kulturanthropologische Perspektive 
einzunehmen, um Ideen und Praxis der Neukontextierung des Nationalen zu 
verschränken.71 
                                                     
69 Vgl. Erll, 2005: 24. 
70 Erll, 2005: 25. 
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Wolfgang Kaschuba beschreibt die Nation als diskursives und symbolisches Gebilde, 
das sich historisch legitimiert. Mythen Rituale und Symbole tragen zur Konsolidierung 
der Erinnerungskultur bei, die der Nation Sinn verleiht.72   
Ethnische und nationale Diskurse werden von „kulturellen Kodierungen“ getragen, die 
„in der Lage [sind], in wenigen Zeichen und Signalen komplexe gesellschaftliche 
Semantiken und Gruppenhorizonte aufzurufen und zu mobilisieren.“73  
Kulturelle Kodierung rufen Sinnbilder auf, die aus gesellschaftlichen 
Erfahrungswerten hervorgehen, historische Legitimität besitzen und damit Teil des 
gemeinsamen Wissens sind. Dieser Wissensvorrat ist allerdings nicht als statisch zu 
verstehen, sondern stellt ein umkämpftes Terrain dar, auf welchen 
Auseinandersetzungen um die Definitionsmacht stattfinden.74   
 
Unter Bezugnahme auf die Arbeiten von Pierre Nora bemerkt Kaschuba, dass v.a. in 
Umbruchsituationen die stärksten Modifikationen am kollektiven Gedächtnis 
stattfinden – also dann, wenn die bisherige Geschichtsdeutung obsolet geworden ist.75   
 
Die Motoren einer Umdeutung des Nationalen bilden gesellschaftliche Diskurse, die 
aus dem vorhandenen Wissensvorrat schöpfen und die Geschichte für die angestrebten 
soziopolitischen Ziele deuten.76  
 
Diese hier nur im Ansatz skizzierte Darstellung Kaschubas von Geschichtspolitik 
vermag allerdings noch nicht die gezielte Thematisierung von Identität im Rahmen 
politischer und gesellschaftlicher Forderungen zu erklären.    
Ausgehend von der Beobachtung, dass klassenbasierte Konfliktlinien durch ethnische 
oder nationale Diskurse abgelöst werden und kulturelle Differenz als Ursache sozialer 
Ungleichheiten ausgemacht wird, legt Kaschuba den Fokus auf die 
Instrumentalisierung und Politisierung von Kultur und Identität.77 Pfaff-Czarnecka et 
al. hat für den seit Ende der 1980er einsetzenden Boom ethnischer Diskurse, wie er 
                                                                                                                                                         
71 Vgl. Kaschuba, 2001: 19ff. 
72 Vgl. Kaschuba, 2001: 23. 
73 Kaschuba, 2001: 23. 
74 Vgl. Kaschuba, 2001: 22ff. 
75 Vgl. Kaschuba, 2001: 31. 
76 Vgl. Kaschuba, 2001: 25. 
77 Vgl. Kaschuba, 2001: 27f. 
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insbesondere im außereuropäischen Raum zu beobachten ist, den Begriff 
„Ethnisierung des Politischen“ geprägt78 und beobachtet, dass „Ethnizität zum 
Gegenstand politischer Deutungskämpfe geworden ist“.79   
 
Die „Kulturalisierung“ gesellschaftlicher und politischer Forderungen sieht Kaschuba 
in ihrer strategischen Effektivität bestärkt, da das Argument der Identität einerseits nur 
schwer zu widerlegen ist, andererseits im Inneren Geschlossenheit generieren kann.80 
In Anlehnung an Victor Turner hebt Kaschuba die Dramatisierungspotentiale 
ethnischer und nationaler Argumentationsstränge hervor. Argumente der Identität und 
Kultur bieten neben der Rechtfertigung von Anerkennungs- und 
Autonomiebestrebungen u.a. Ansatzpunkte für symbolische Darstellungs- und 
Inszenierungsformen.81 
 
Obwohl sich eine Tendenz abzeichnet, die Ursachen für das gezielte Einsetzen von 
Kultur und Identität zur Legitimierung soziopolitischer Forderungen als Auswirkungen 
des Globalisierungsprozesses zu sehen, weist Kaschuba darauf hin, dass Prozesse 
kultureller Universalisierung keine ausreichende Erklärung für die Politisierung 
identitätspolitischer Argumenten liefern, zumal sie häufig den Blick auf die 
historischen Ursachen solcher Entwicklungen verstellen.  
Allerdings können nationale und ethnische Argumente vor der Kulisse einer als 
krisenhaft wahrgenommenen Zeit sinnstiftend wirken, indem unter Rückgriff auf eine 
gedeutete Geschichte und Kultur versucht wird, die bedrohte Identität zu schützen.82  
Diese Identitätspolitik operiert durch eine Verteidigungsstrategie, indem das Plädoyer 
für die Wahrung der eigenen Kultur durch ihre Bedrohung von außen gerechtfertigt 
wird.83 
 
Damit werden die Inklusions- und Exklusionslinien neu gezogen; Während eine solche 
Identitätspolitik nach außen hin abgrenzt, wird im Inneren Solidarität generiert. Dies 
                                                     
78 Vgl. Pfaff-Czarnecka/Büschges/Hecker/Kaltmeier, 2007: 19f. 
79 ebenda: 59 
80 Vgl. Kaschuba, 2001: 27. 
81 Vgl. Kaschuba, 2001: 31f. 
82 Vgl. Kaschuba, 2001: 27ff. 
83 Vgl. Kaschuba, 2001: 20f. 
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geschieht vor allem deshalb, weil der Identitätsdiskurs mit Bildern, Symbolen und 
Sprachformel operiert, die nicht weiter hinterfragbar sind.84 
 
Entscheidend ist jedoch auch die Plausibilität der Argumente, denn diese verleiht der 
nationalen Umdeutung erst ihre Authentizität. Wenngleich Erfahrungen der Geschichte 
für die Identitätskonstruktion relevant sind, beruht Authentizität weniger auf einer 
bestimmten historischen Tradition als vielmehr auf ihrer Glaubhaftigkeit, d.h. auf „der 
aktuellen Überzeugungskraft ihrer sozialen Semantik und kulturellen Symbolik.“.85  
 
Die Aushandlung des Selbstbildes geschieht auf Grundlage des gesellschaftlichen 
Wissensvorrates ebenso wie sie auf äußere Zuschreibungen und thematische Trends 
zurückzuführen ist. Gleichwohl der Konstruktcharakter und die Prozesshaftigkeit von 
Identität hervorzuheben ist, kann Identitätsarbeit nicht beliebig verfahren. Die 
Überzeugungskraft von Identität und Kultur als Instrumente zur Legitimierung von 
soziopolitischen Forderungen hängt davon ab, inwieweit die Argumente als historisch 
begründet und gesellschaftlich akzeptiert gelten und inwieweit sie in der Lage sind 
Vergangenheit und Gegenwart zu verbinden.86 
 
Wolfgang Kaschuba weist jedoch auf ein zentrales Problem hin, das sich angesichts 
einer Überpolitisierung von Kultur stellt. Identitätspolitische Argumente können sich 
als machtvolle Strategien erwiesen, um sich in der nationalen und internationalen 
Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen. Aus diesem Grund droht, so Kaschuba, „die 
Beteiligung am Identitätsdiskurs quasi zu einem ‚Pflichtspiel‘ für alle [zu werden], die 
Macht- und Ressourcenbeteiligung oder auch nur öffentliches Interesse erreichen 
wollen.“87  
 
Obwohl die Schlagwörter Kultur und Identität politisch-kulturelle Forderungen 
rechtfertigen und Gegenargumente unterlaufen können sind sie nicht an enge 
Definitionen gebunden. Sie können daher vielseitig eingesetzt werden und folglich auf 
lange Frist an Überzeugungskraft einbüßen. (Vgl. Kaschuba, 2001: 30.) 
 
                                                     
84 Vgl. Kaschuba, 2001: 21; 32. 
85 Kaschuba, 2001: 31. 
86 Vgl. Kaschuba, 2001: 30ff. 
87  Kaschuba, 2001: 30. 
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2.3 Anwendbarkeit auf den Untersuchungsgegenstand 
Nachdem nun theoretische Zugänge gelegt wurden, soll an dieser Stelle die gewählte 
Herangehensweise an die Thematik begründet werden. 
 
Die vorgezogenen Präsidentschaftswahlen vom 18. Dezember 2005 waren ein 
historischer Moment im Andenstaat. Bei einer Wahlbeteiligung von 84% ging Evo 
Morales mit 53,7% der Stimmen als eindeutiger Sieger hervor und wurde zum ersten 
indigenen Staatsoberhaupt in der Geschichte Boliviens – einem Land, in dem die 
Mehrheit der Bevölkerung einer indigenen Gruppe angehört. Morales und seine Partei 
MAS-IPSP waren zuvor mit dem Versprechen in den Wahlkampf gezogen, das Land 
neu zu gründen. Grundlage dieser „refundación“ sollte eine neue Verfassung sein, für 
deren Ausarbeitung im Juli 2006 eine Verfassungsgebende Versammlung gewählt 
wurde.88  
 
Die Präambel der neuen Verfassung, die nun seit 7. Februar 2009 in Kraft ist, 
verkündet das Ende des Kolonialstaates und den Beginn einer neuen Geschichte.89 Die 
Verfassung ist aber nur ein Meilenstein eines einige Jahre zuvor einsetzenden 
Prozesses, in welchem versucht wird das Nationale neu zu denken.90 
Bestimmte Mechanismen, darunter auch die neue Verfassung selbst, unterstreichen 
diesen gesellschaftlichen, politischen und zumindest angestrebten ökonomischen 
Wandel. Ein Beispiel hierfür wäre das auf erinnern und vergessen beruhende 
kollektive Gedächtnis im Sinne Renans und der Entwurf eines Urspungsmythos. So 
heißt es etwa in der Präambel der Verfassung: 
 
„[…] inspiriert durch die Kämpfe der Vergangenheit, durch den antikolonialen 
indigenen Aufstand, durch die Unabhängigkeit, durch die Befreiungskämpfe 
der Bevölkerung, durch die gesellschaftlichen, gewerkschaftlichen und 
indigenen Demonstrationen[…], in Gedenken an unsere Märtyrer, errichten wir 
einen neuen Staat.“ (Nueva Constitución Política del Estado)91 
 
                                                     
88 Vgl. Lessmann, 2010: 135ff. 
89 Vgl. Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado. 
90 Vgl. Kaltmeier, 2009: 361. 
91 Alle Zitate, die im Original auf Spanisch sind, habe ich selbst ins Deutsche übersetzt. 
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Aber auch Rhetorik, Gesten und Symbole wirken sinnstiftend und dienen zur 
Strukturierung des neu gedachten nationalen Raums.92 
Die „vorgestellte politische Gemeinschaft“ Nation ist insofern auf Symbole 
angewiesen als diese die ihr zugrundeliegenden Ideen und Prinzipien veräußern und 
die Fiktion in die Wirklichkeit übertragen. Aus diesem Grund scheint es im Rahmen 
dieser Arbeit relevant die sinnstiftende Funktion politischer Symbolik zu betonen.  
 
Um die Logiken der Neugründung des Staates zu erfassen ist jedoch ein 
identitätspolitischer Ansatz notwendig. In Bolivien, einem der indigensten Länder 
Lateinamerikas, spielt der Faktor Ethnizität eine wesentliche Rolle, beruht die 
wesentliche innergesellschaftliche Trennlinie doch auf ethnische Zugehörigkeit. 
Koloniale Machtstrukturen blieben auch nach der Unabhängigkeit bestehen und 
begünstigen bis heute die europäischstämmige Oberschicht. Während diese mit knapp 
10% die Minderheit darstellt, definieren sich über 60% der bolivianischen 
Bevölkerung als Angehörige einer indigenen Gruppe, wobei die größten Völker die 
Gemeinschaften der Quechua und Aymara bilden.93 
 
Nach Georg Ismar kann die indigene Bevölkerung in zweierlei Hinsicht als Opfer 
gesehen werden: einerseits eines nicht überwundenen „internen Kolonialismus“, indem 
ethnische Herkunft nach wie vor die zentrale Achse gesellschaftlicher Diskriminierung 
bildet; andererseits als die Hauptbetroffenen der negativen Auswirkungen der 
Globalisierung.94  
 
Im Laufe der 1990er Jahre und speziell nach der Jahrtausendwende zeichnete sich in 
Bolivien ein starkes Mobilisierungspotential ab, das schließlich seinen Höhepunkt 
2005 mit dem Wahlsieg von Evo Morales und seiner Partei MAS-IPSP fand. 
Das Erstarken der sozialen Bewegungen ist vor dem Hintergrund einer 
Legitimationskrise des politischen Systems und der steigenden Abhängigkeit vom 
Ausland aufgrund ökonomischer Instabilität zu sehen, sowie dem nicht zuletzt auch 
                                                     
92 Vgl. Mamani, 2009: 76. 
93 Vgl. Ernst, 2009: 125ff. 
94 Vgl. Ismar, 2006: 54f. 
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durch den „Krieg gegen die Drogen“ zunehmenden Verlust der nationalen 
Souveränität.95 
 
Wenngleich Ethnizität zu einem wichtigen Faktor der Mobilisierung wurde, ist diese 
Tendenz in Bolivien ein relativ junger Trend. Seit der Revolution von 1952/1953, im 
Zuge welcher die Bergwerke verstaatlicht wurden, kennt Bolivien eine 
gewerkschaftliche Tradition. In den 80er Jahren wurde schließlich ein neoliberaler 
Reformkurs verfolgt, der zu einer Privatisierungswelle und Massenentlassungen im 
öffentlichen Sektor führte und in Folge den Gewerkschaftsdachverband COB 
entmachtete. Während sich damit die klassenbasierte Mobilisationsphase dem Ende 
neigte, kam es nahezu zeitgleich, u.a. inspiriert durch die Feier zum 500-jährigen 
Jahrestag der Entdeckung Amerikas, zu einer „Konjunktur des Indianischen“.96 
Ethnizität wurde als „politische Ressource“97 erkannt und in die Forderungen 
eingebunden.  
Die Regierung Morales sieht sich als Vertreterin der sozialen Bewegungen –  
immerhin ist die Partei MAS-IPSP selbst aus einer von ihnen, nämlich jener der 
Kokabauern, hervorgegangen.98  
 
Doch obwohl sie mit ethnischen Argumenten operiert kann der Regierung kein 
Ethnonationalismus im klassischen Sinn nachgesagt werden. Zwar zeichnen sich im 
Spektrum der sozialen Bewegungen durchaus auch radikal-indigenistische Strömungen 
ab, wie beispielsweise die Organisation CONAMAQ (Consejo de Ayllus y Markas del 
Qullasuyu), deren Ziele die Rückbesinnung auf kulturelle Wurzeln und die 
Wiederherstellung präkolonialer Strukturen sind;99 Morales‘ Partei MAS-IPSP vertritt 
jedoch einen moderateren Kurs, der als eine Mischung aus indigenistischen, 
nationalistischen und marxistischen Elementen beschrieben werden kann.100 Wie 
Lessmann betont, ist es der MAS-IPSP damit gelungen das Projekt einer neuen, 
inklusiven Nation glaubwürdig zu vermitteln.101  
                                                     
95 Vgl. Crabtree, 2006: 159ff. 
96 Lessmann, 2009: 466f. 
97 Siehe Büschges, Christian/ Pfaff-Czarnecka, Joanna (2007): Einleitung: Ethnizität als politische 
Ressource. In:  Büschges, Christian/ Pfaff-Czarnecka, Joanna (Hrsg.): Die Ethnisierung des Politischen. 
Identitätspolitiken in Lateinamerika, Asien und den USA, Campus Verlag, Frankfurt/ Main, S. 7-18. 
98 Vgl. Lessmann, 2010: 132. 
99 Vgl. Schilling-Vacaflor, 2008: 127f. 
100 Vgl. Mamani, 2009: 76. 
101 Vgl. Lessmann, 2010: 12. 
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Wenngleich Wolfgang Kaschuba sich an europäischen Beispielen orientiert, so vermag 
sein Ansatz durchaus die der Neugründung Boliviens zugrundeliegenden Logiken zu 
erfassen. Allerdings muss an dieser Stelle auch ein Abstrich gemacht werden. 
Kaschuba zufolge zielen nationale und ethnische Diskurse nach außen hin auf 
Abgrenzung, während sie im Inneren eine Homogenisierung anstreben.102 Diese These 
greift im Falle Boliviens insofern zu kurz, als sich der Andenstaat in der neuen 
Verfassung als „plurinational“ definiert, die unterschiedlichen Lebensformen und 
Traditionen als gleichwertig anerkennt, bzw. indigenen Völkern und Nationen sowie 
afrobolivianischen Gemeinschaften umfassende Rechte zugesteht und damit vielmehr 
Heterogenität betont.103   
Dennoch lässt sich beobachten, dass die Regierung um Präsident Morales mit einer 
Inklusionsstrategie operiert, indem den Jahrhunderte lang marginalisierten ethnischen 
Gruppen kulturelle Eigenständigkeit ermöglicht wird und das zuvor als partikular 
angesehene eine Eigenexistenz erhält, während soziale Ungleichheit überwunden 
werden soll. 
Kaschuba sieht in der gegenwärtig zu beobachtenden Umdeutung des Nationalen eine 
kulturelle Integrationsstrategie, da die Argumentationsmuster gezielt mit ästhetischen 
und symbolischen Elementen ausgestattet werden, um schließlich vor einem 
historischen Hintergrund die als bedroht verstandene eigene Identität 
wiederzuerlangen.104 
So könnte argumentiert werden, dass das neue Bolivien, im Sinne Kaschubas, seine 
Authentizität durch das Recht auf kulturelle Differenz gewinnen möchte und die 
„Neukontextierung des Nationalen“ durch kulturelle Symbole überzeugend zu 
vermitteln versucht. 
 
2.4 Fazit 
Bolivien versucht das Nationale neu zu definieren und einen alternativen Weg 
einzuschlagen, der sich vom westlich-liberalen Modell distanziert, welches den 
                                                     
102 Vgl. Kaschuba, 2001: 32. 
103 Vgl. Nueva Constitución Política del Estado, 2008: Art 1; Art 30; Art 31; Art 32. 
104 Vgl. Kaschuba, 2001: 24ff. 
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unabhängigen Staat bisher begleitete. Durch den Bruch mit der alten Ordnung kann 
sich nun ein neues bolivianisches Selbstbild entwickeln, dass die heterogene 
Zusammensetzung der Gesellschaft umfasst und explizit die Lebensweisen indigener 
Völker und Nationen berücksichtigt. Die Neugründung des Staates ist ein umfassendes 
Projekt, das einen langfristigen und vor allem auch nachhaltigen Wandel in den 
Bereichen Gesellschaft, Politik und Wirtschaft anstrebt. Ästhetische Mittel wie 
Symbole und bestimmte Sprachformeln sowie der Rückgriff auf das kollektive 
Gedächtnis der Gesellschaft dienen dabei als Träger des neuen, plurinationalen 
Boliviens. 
Während die Neugründung des Staates von Anhängern des Reformkurses als 
historischer Neuanfang gefeiert wird, werfen Morales‘ Gegner der Regierung 
Populismus und Ethnozentrismus vor. Wenngleich der Vorwurf des Populismus hier 
nicht näher hinterfragt werden soll, so muss an dieser Stelle festgehalten werden, dass 
das Nationale im Sinne einer Imagination notwendigerweise dargestellt und inszeniert 
werden muss, um Wirkung zu erlangen.   
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3. HISTORISCHER HINTERGRUND: DIE 
GESCHICHTE DER KOKA ALS ERBE BOLIVIENS 
Der nun folgende historische Abschnitt widmet sich dem Bedeutungswandel des 
Kokablattes. Indem der jeweilige kontextuale Stellenwert der Pflanze diskutiert wird, 
soll ein Verständnis für die Verbindung zwischen der Geschichte Boliviens und der 
Koka vermittelt werden, welches die Grundlage für die später erfolgende Analyse 
bildet. 
Auf eine umfassende Schilderung der Koka-Geschichte wird verzichtet. 
Vordergründig ist die Aufgabe, die Geschichte des Kokablattes in Bezug zu Bolivien 
zu stellen und zu fragen, wie das Kokablatt die Geschichte und die Gesellschaft 
Boliviens geprägt hat. 
 
3.1 Allgemeines zur Kokapflanze 
Die Kokapflanze gehört zur Gattung des Strauchs Erythroxylon und ist ein 
buschartiges Gewächs, dass in der feucht-warmen Grenzregion zwischen dem 
Andenhochland und dem Amazonasbecken auf einer Höhe von 600 bis 2000 Meter 
über dem Meeresspiegel angebaut wird. Ihr Name stammt von dem Aymara-Wort 
khoka ab, dass mit „die vortreffliche Pflanze“ übersetzt werden kann.105  
Obwohl Koka sowohl in der Umgangssprache als auch in der wissenschaftlichen 
Literatur die geläufigste Bezeichnung ist, werden die Blätter des Kokastrauchs von 
anderen Völkern anders genannt. Die im kolumbianischen Amazonas beheimateten 
Tukano-Gruppen beispielsweise bezeichnen die Kokablätter ahpi.106 
 
Anthropologen schätzen, dass der Kokagebrauch mindestens 5000 Jahre alt ist. So 
wurden in den Ruinen von Huanca Prieta, einer Zivilisation die an der Küstenregion 
des heutigen Perus von ca. 2500 bis 1800 v. Chr. lebte, die ältesten Überreste von 
Kokablättern gefunden.107 
Mündliche Überlieferungen sowie Kunstgegenstände zeugen davon, dass Koka als 
Bestandteil von spirituell-schamanistischen Ritualen unterschiedlichen Volksgruppen 
                                                     
105 Vgl. Alurralde Anaya, 2002: 1. 
106 Vgl. Rätsch/Ott, 2003: 37ff. 
107 Vgl. Hurtado, 1995: 13. 
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zwischen dem Norden Chiles bis nach Panama bekannt war und auch heute noch 
sowohl im Amazonas als auch in der Andenregion gebraucht wird.108  
Die Konsumformen variieren zwischen den verschiedenen Völkern. In den Aymara 
und Quechua Gemeinschaften des Hochlands wird der sogenannte Akhulli praktiziert. 
Dabei werden getrocknete Blätter unter Beigabe von Pflanzenasche in die Backe 
geschoben, anschließend jedoch nicht hinuntergeschluckt. Im Amazonas hingegen 
dienen geröstete Kokablätter häufig als Nahrungsmittel oder werden zu schamanischen 
Ritualen zusammen mit anderen Pflanzen wie Tabak konsumiert.109  
 
In der Kultur der Inka hatte das Kokablatt einen besonderen Stellenwert, wie die oft 
synonym zum Kokablatt verwendete Bezeichnung „das heilige Blatt der Inka“ 
verdeutlicht. 
Es war einerseits ein grundlegender Bestandteil des religiösen Lebens. Kokablätter 
dienten unter anderem als Opfergaben für die Götter, sowie als Orakel anhand deren 
Formen und Farben Weissagungen gemacht werden konnten. Andererseits erfüllten 
Kokablätter eine medizinische Funktion. In Verbindung mit einer dünnen Goldplatte 
förderte der Extrakt der Kokablätter den Heilungsprozess nach einer Trepanation, 
einem chirurgisch Eingriff an der hinteren Schädeldecke, indem das 
Zusammenwachsen der Knochen beschleunigt wurde.110  
 
Heute gilt es als erwiesen, dass der Konsum der anregend wirkenden Blätter aus 
gesundheitlicher Sicht unbedenklich ist. Im Gegenteil: Kokablätter beugen Hunger 
sowie Stress vor, ermöglichen eine bessere Sauerstoffzufuhr und sind reich an 
Vitaminen.111 
Eine Studie der amerikanischen Forscher Duke, Aulik und Plowman aus dem Jahr 
1975 kam zu dem Ergebnis, dass das Kokablatt unter anderem mehr Kalorien, 
Proteine, Kohlenhydrate, Eisen und Vitamine enthält als fünfzig andere pflanzliche 
Produkte Lateinamerikas.112 
 
                                                     
108 Vgl. Palza Medina, 1991: 33 
109 Vgl. Rätsch/Ott, 2003: 41. 
110 Vgl. Alurralde Anaya, 2002: 34f. 
111 Vgl. Gootenberg, 2008: 16. 
112 Vgl. Alurralde Anaya, 2002: 6. 
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3.2 Das Kokablatt im Weltbild der Aymara-Gemeinschaften 
Koka ist ein ständiger Begleiter durch das Leben, ist direkt mit dem Kosmos 
verbunden und stärkt den Zusammenhalt unter den Mitgliedern des Ayllu, der 
traditionellen ländlichen Gemeinschaft. Sie ist nicht nur Teil von Ritualen, sondern ist 
selbst ein „Hort der Ritualbildung“.113 
 
Es hat sich eine eigene Sprache rund um die Kokablätter entwickelt, die eine 
Verbindung mit dem Raum-Zeit-Verständnis Pacha ermöglicht. Die Kodifizierung der 
Blätter beruht unter anderem auf ihrer Form, Farbe und Größe und ist z.B. bei 
Wahrsagungen wichtig. Hierbei werden Kokablätter auf ein Stofftuch gestreut und 
anschließend von einem Yatiri114 entziffert. „Qullqi chikata“, ein Kokablatt, dessen 
eine Hälfte einen gewellten Rand hat könnte, wenn die Zahl der Wellen gerade ist, 
bedeuten, dass die Person bald Geld bekommen wird. Ist die Zahl der Wellen jedoch 
ungerade, ist ein Geldsegen nicht in Sicht. Ist der Rand außerdem gelblich oder braun, 
steht ein finanzieller Verlust kurz bevor.115 
 
Der Umgang mit dem Kokablatt beruht auf dem Weltverständnis der Hochlandvölker, 
das an dieser Stelle einer kurzen Erläuterung bedarf.116  
Den Mittelpunkt der andinen Kosmovision bildet Pacha Mama, die Natur, die von den 
um sie herum lebenden Menschen ergänzt wird. Als Mutter aller Lebensformen ist 
alles Dasein mit ihr verbunden. Sie ist in Form der Bäume, Blumen, Steine, Berge, 
Gewässer und Wind stets anwesend und spürbar.117 
Pacha Mama wird von den Menschen in demütiger Haltung begegnet. Gehen die 
Menschen sorglos und verschwenderisch mit ihr und den Ressourcen, die sie schenkt, 
um, wird sie Rache üben. Wird sie mit Respekt behandelt, erweist sie sich gütig und 
belohnt ihre „Kinder“. Diese Ehrfurcht vor der Natur und ihren Gewalten ist von den 
Alltagserfahrungen der ländlichen Gemeinschaften geprägt, in denen nach wie vor 
Strukturen der Subsistenzökonomie vorherrschen. Die Natur ist Lebensgrundlage der 
                                                     
113 Rätsch/Ott, 2003: 73. 
114 „Yatiri“ bedeutet soviel wie „der Wissende“ und ist ein Lebensberater und Meister des Rituals, vgl. 
Grotehusmann, 2010: 197. 
115 Vgl. Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009: 15ff. 
116 Die andine Kosmovision wird im Folgenden nicht im Detail beschrieben. Für eine ausführlichere 
Darstellung siehe Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009; Grotehusmann, 2010; Bettin, 1994. 
117 Vgl. Grotehusmann, 2010: 257ff. 
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Kleinbauern und birgt dennoch die Gefahr durch anhaltende Trockenperioden, 
Überflutungen oder Erdrutsche die Existenz der Menschen zu zerstören. Aus diesem 
Grund pflegen die Hochlandvölker ein nahes und behutsames Verhältnis zu Pacha 
Mama.118     
Die Kokapflanze ist Ausdruck der Natur. Als erstgeborene Tochter von Pacha Mama 
gebührt ihr Respekt.   
Das zeigt sich z. B. am Protokoll des Akhulli – eine Praxis, die oft als „Kokakauen“ 
bezeichnet wird. Diese unter den Hochlandvölkern weitverbreitete Konsumform wird 
zu unterschiedlichen Anlässen betrieben, wie etwa während der Arbeit um die 
Leistungsfähigkeit zu steigern, bei Vorbereitungen von Feierlichkeiten, zu Hochzeiten 
sowie im Rahmen von Besprechungen und Streitschlichtungen. Dem Akhulli geht eine 
Opfergabe an Pacha Mama voraus, um die Natur in das Ritual miteinzubeziehen. 
Anschließend werden ganze, getrocknete Blätter in die Backe geschoben. Nach einer 
Weile wird llij’ta hinzugefügt, eine Kaliumkarbonat-Substanz, die aus Pflanzenasche 
besteht und die Wirkstoffe der Kokablätter freisetzt. Die Kokablätter werden jedoch 
weder zerkaut, noch weggeworfen. Nach dem Gebrauch werden sie i.d.R. in der Erde 
begraben, um sie der Natur zurückzugeben.119   
 
Diese Vorgehensweise beruht auf dem Prinzip der Reziprozität, dass kennzeichnend 
für den ländlichen Ayllu ist. Die Gegenseitigkeit bezieht sich sowohl auf die 
Beziehung zwischen Mensch und Natur, als auch auf das Geben und Nehmen 
zwischen den Menschen. Die Reziprozität bestimmt das soziale Leben in der 
Gemeinschaft und wird durch den Austausch von Kokablättern begleitet. Hurtado 
bemerkt hierzu:  
 
„Coca plays a key role in reciprocating manners. In the Andean culture all 
social interaction is conceived in terms of reciprocation or interchange. There is 
no reciprocal interchange in which coca is not offered […].“120  
 
Das Kokablatt ist ein Kommunikationsmedium, das eine Verbindung zu der Natur und 
zu den Gemeindemitgliedern herstellt. Es ermöglicht und fördert den Dialog mit der 
                                                     
118 Vgl. Bettin, 1994: 18f. 
119 Vgl. Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009: 85ff; 103f. 
120 Hurtado, 1995: 17. 
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Umwelt des Menschen und bindet ihn auf diese Weise in die Kosmologie ein. 
Ehrlichkeit und ein offener Geist sind Voraussetzungen im Umgang mit Kokablättern. 
In ihrer Anwesenheit darf nicht gelogen werden, ihnen muss stets in Demut 
entgegengetreten werden. Kokablätter symbolisieren aus diesem Grund den 
Zusammenhalt der Gemeinschaft und stärken durch ein komplexes Netz von 
Bedeutungen, Ritualen und ethischen Prinzipien die gemeinsame Identität.121   
 
3.3 Neue Herrscher – neue Sitten: Die Kommerzialisierung des 
Kokablattes 
Im Gegensatz zu anderen „kolonialen Drogen“ wie Tabak, Kaffe oder Schokolade 
weckten Kokablätter während der Kolonialherrschaft selbst nicht das Interesse 
Europas. Während Koka außerhalb Lateinamerikas bis zum 19. Jhdt. kaum bekannt 
war, entwickelte sie sich im Vizekönigreich Peru, dass die heutigen Staaten Ecuador, 
Peru und Bolivien umfasste, zu einer wichtigen Stütze der Kolonialwirtschaft.122 
 
Die Haltung Spaniens gegenüber dem Kokablatt war dabei durchaus ambivalent.  
Die katholische Kirche drängte auf ein Verbot des Kokakonsums. Dieser wurde mit 
heidnischer Idolatrie in Verbindung gebracht und stellte für die katholische Kirche ein 
Hindernis für die Christianisierung der Urvölker dar. Die Konferenz der Geistlichen im 
Jahr 1569 einigte sich, dass die Kokapflanze als Werk des Teufels vernichtet werden 
müsse.123     
 
Darüber hinaus ist die Ablehnung des Kokakonsums in der allgemeinen Ablehnung 
indigener Kulturen und ihrer Bräuche zu sehen, die in den Augen der Spanier als 
rückschrittlich galten. Der Akhulli, bei dem die Blätter in die Backe geschoben 
werden, war für die Europäer unästhetisch und war mit ihrem durch Fortschritt und 
Eleganz geprägten Selbstbild unvereinbar.124 
Dennoch war die leistungssteigernde Wirkung von Kokablättern offensichtlich und 
von Vorteil für die Zwangsarbeit der indigenen Bevölkerung. König Philip II. 
                                                     
121 Vgl. Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009: 33ff. 
122 Vgl. Gootenberg, 2008: 18ff. 
123 Vgl. Hobhouse, 2001: 319. 
124 Vgl. Gootenberg, 2008: 19. 
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bestätigte schließlich in einem Dekret ihren Konsum und hob damit das Kokaverbot 
auf, worauf die Kirche beschloss, Koka mit 10 Prozent zu besteuern.125   
 
Kokablätter wurden gezielt für den Abbau von Edelmetallen eingesetzt.  
Ersten steigerte ihr Konsum die Produktivität der Arbeiter und ermöglichte durch die 
appetitszügelnde Wirkung der Blätter Einsparungen bei den Nahrungsmitteln. 
Zweitens erwiesen sich Kokablätter als effektives Mittel, um der Höhenkrankheit 
vorzubeugen. Körperliche Anstrengung in den über 4000 Meter hoch gelegenen Minen 
von Potosí fiel auch denjenigen schwer, welche die dünne Luft in den Anden gewöhnt 
waren. Ohne den Einsatz von Kokablättern wäre Arbeit in dem Maße, wie sie von den 
Kolonialherren verlangt wurde, kaum möglich gewesen. Nach den Ausführungen von 
Hobhouse war es die Ausbeutungsstrategie der Spanier, die den Gebrauch von Koka 
unter der indigenen Bevölkerung in diesem Umfang und dieser Intensität anstiegen 
ließ, woraus eine gänzlich neue Form des Konsums entstand.126 
 
Die Kolonialherren inkorporierten Kokablätter und deren Konsum in die 
Wirtschaftsstrukturen des Vizekönigreichs Peru. Als sich der Silberabbau 1786 in 
seiner Blütephase befand, sollen allein in den Yungas – einer Region um La Paz – 345 
Haciendas mit dem Kokaanbau beschäftigt gewesen sein. Die Etablierung eines 
strukturierten Anbaus sowie der Handel mit den Kokablättern führte zu einer 
regelrechten Koka-Wirtschaft, die schließlich auch von der 1825 gegründeten 
Republik Bolivien übernommen wurde.127 
 
Im Jahr 1830 schlossen sich die Landbesitzer der Yungas, die Großteils 
Kokaproduzenten waren, zu einer Vereinigung zusammen, die durch intensive 
Lobbyarbeit zunehmend Einfluss auf die Politik Boliviens gewann. Viele ihrer 
Mitglieder schafften den Aufstieg in die Elite des Landes. Im August 1940 erklärte die 
Regierung Koka zu einem grundlegenden Handelsgut und schrieb den Kokaverkauf in 
den Minen und in Eisenbahnunternehmen vor.128 
   
                                                     
125 Hurtado, 1995: 15. 
126 Vgl. Hobhouse, 2001: 320ff. 
127 Vgl. Palza Medina, 1991: 29. 
128 Vgl. Hurtado, 1995: 15f. 
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3.4 Die Kriminalisierung des Kokablattes 
3.4.1 Von Koka zu Kokain 
Nach dem Ende der Kolonialzeit zog es Abenteurer und Forscher nach Bolivien, die 
den Kokablättern in Europa zu Bekanntheit verhalfen. 
In der Wissenschaft herrschte jedoch Uneinigkeit über die Eigenschaften der 
Kokablätter. Obwohl bekannt war, dass der Kokakonsum die Leistungsfähigkeit der 
Minenarbeiter steigerte, konnte ihre aufputschende Wirkung in Experimenten nicht 
nachgewiesen werden. Die Spekulationen über die Eigenschaften der Kokapflanze 
wurden beendet als es dem deutschen Chemiestudenten Albert Niemann 1860129 
gelang das Alkaloid Kokain aus ihren Blättern zu isolieren.130   
 
In den darauffolgenden Jahrzehnten experimentierten zahlreiche Wissenschaftler mit 
der Substanz, die ab den 1880er Jahren der westlichen Chirurgie als wirksames 
Lokalanästhetikum zu neuen Möglichkeiten verhalf. Kokain war bald als Allheilmittel 
in den meisten Ländern Europas sowie in den Vereinigten Staaten legal erhältlich.131 
 
Neben Kokain dienten auch Kokablätter als Gegenstand von Experimenten. Der 
korsische Chemiker Angelo Mariani entwickelte seinen „Vin Mariani à la Coca du 
Pérou“, ein als Gesundheitstrank angepriesener und mit Kokablättern aromatisierter 
Bordeaux, der in Europa und  Nord Amerika verkauft wurde. Von seinen zahlreichen 
Nachahmerprodukten ist Coca-Cola bis heute der bekannteste. Dessen Erfinder John 
Pemberton, ein Apotheker aus Atlanta, imitierte zunächst Marianis Kokaweins, bis er 
sich angesichts der Alkoholprohibition 1885 dazu entschloss, eine alkoholfreie und 
gleichzeitig belebende Version des Getränks auf den Markt zu bringen.132 
 
Angesichts der gestiegenen Nachfrage nach Kokain und mit zunehmendem Erfolg von 
Produkten auf Kokabasis setzte ein „botanischer Imperialismus“ ein. Europäische 
Staaten wie Großbritannien und die Niederlande planten, die Kokapflanze in ihren 
                                                     
129 Für die Entdeckung von Kokain wird manchmal das Jahr 1859 angegeben, siehe z.B. Lessmann, 
2009: 463. Albert Niemann isolierte das Alkaloid 1859, während sein Kollege 1860 der Substanz ihre 
chemische Formel verlieh, Vgl. Hobhouse, 2001: 278. 
130 Vgl. Gootenberg, 2008: 21f. 
131 Vgl. Hobhouse, 2001: 284f. 
132 Vgl. Gootenberg, 2008: 25ff, Hobhouse, 2001: 294ff. 
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eigenen Kolonien anzubauen, während die USA ihre Handelsbeziehungen mit den 
Anbauländern stärkten, um günstiger an den Rohstoff zu gelangen.133  
 
3.4.2 Das Kokablatt im internationalen Drogenregime 
In der ersten Hälfte des 20. Jhdt. änderte sich die Haltung gegenüber Kokain und 
Koka. Die USA hatten verglichen mit anderen Staaten früh damit begonnen das Thema 
Drogen sowie Kokain und Koka im Speziellen auf ihre Agenda zu setzen. Mit dem 
1922 verabschiedeten John-Miller Act wurde der Import von Kokain in die USA 
verboten. Spätestens 1930, mit der Gründung des Federal Bureau of Narcotics (FBN), 
war die Kokain- und Kokapolitik Washingtons bürokratisch etabliert. 
Pharmaunternehmen sowie die Coca-Cola Company wurden dabei maßgeblich in die 
Entscheidungsfindung eingebunden.134 
 
Nachdem Coca-Cola zunehmend zur Zielscheibe von Kokaingegnern wurde, 
entschloss sich ihr neuer Besitzer Asa G. Candler 1903 dazu, die Substanz aus dem 
Produkt zu nehmen. Daraufhin nahm er die Zusammenarbeit mit dem Chemiker Louis 
Schaeffer auf, dessen Unternehmen später in Maywood Chemical Works umbenannt 
und 1959 an die Stepan Company verkauft wurde. Schaeffer spezialisierte sich auf die 
Herstellung eines entkokainisierten Extrakts der Kokablätter. Durch die Kooperation 
mit Maywood Chemical, das später auch Kokain für Pharmafirmen herstellte, gelang 
Coca-Cola eine enge Zusammenarbeit mit dem FBN, welches spezielle 
Genehmigungen zur Einfuhr von Kokablättern für den „nicht-medizinischen Zweck“ 
erteilte. Auf diese Weise konnte das Unternehmen die Lieferungen von Koka aus den 
Anden trotz strikter Drogenpolitik sicherstellen.135 
 
Während die Kokain- und Kokapolitik auf nationaler Ebene erfolgreich war, gelang es 
nicht die internationale Gemeinschaft von diesem Kurs zu überzeugen.  
Obwohl bereits 1909 mit der Shanghai Opium Kommission eine erste Dynamik in der 
internationalen Drogenpolitik einsetzte, wurde der Drogenbekämpfung seitens des 
Völkerbundes keine Priorität eingeräumt. Zum einen sind die Vereinigten Staaten als 
                                                     
133 Vgl. Gootenberg, 2008: 30. 
134 Vgl. Gootenberg, 2008: 191ff. 
135 Vgl. Gootenberg, 2008: 198ff. 
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treibende Kraft in der Kriminalisierung von Drogen dem Völkerbund nie beigetreten. 
Zum anderen verweigerten Schlüsselstaaten wie Peru und Bolivien die Kooperation. 
Peru, das einerseits von einem starken Antikokadiskurs geprägt war, andererseits aber 
eine blühende Kokainindustrie hatte, übte passiven Widerstand gegen die 
Drogenkontrollversuche des Völkerbundes indem es internationalen Treffen fern blieb. 
Im Gegensatz zu Peru wurde in Bolivien in der ersten Hälfte des 20. Jhdt. kein Kokain 
hergestellt, jedoch verteidigte die Regierung den Kokakonsum sowie den Handel der 
Kokablätter. Diese Haltung ging speziell auf die Lobbyarbeit durch die Elite der 
Kokaproduzenten, der „Sociedad de Propietarios de Yungas“, zurück, die 1924 ein 
Protestschreiben gegen die Kriminalisierung des Kokablatts an den Völkerbund 
richtete.136 
 
Die Veränderung des internationalen Kräftegleichgewichts, die Niederlage der zwei 
größten Kokainproduzentenländer Deutschland und Japan sowie die Gründung der 
Vereinten Nationen und die Einrichtung ihrer Drogenbehörde „Commission on 
Narcotic Drugs“ unter US-Führung waren Faktoren, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
ein universelles Antidrogenregime im Sinne Washingtons begünstigten. Ab 1947 
wurden die Kokainfirmen Perus kriminalisiert und verboten – ein Umstand, dem sich 
die peruanische Regierung nicht mehr widersetzte. Diese Zeit war von den Arbeiten 
des peruanischen Wissenschaftlers Gutiérrez-Noriega geprägt, der Kokain und Koka 
als gleichermaßen schädlich befand.137 
 
In den USA war ab 1948 nur noch der Import von Kokablättern für den medizinischen 
Zweck erlaubt. Nachdem Maywood Chemical mittlerweile ein Monopol für die 
Herstellung von Kokain besaß und damit Pharmaunternehmen belieferte, wurden die 
für Produktion von Coca-Cola benötigten Blätter von Seiten des FBN als 
„medizinisch“ eingestuft.138 
 
Vor dem Hintergrund der Kriminalisierung des Kokablattes als Rohstoff für die 
Kokaingewinnung nahm 1948 die UN Untersuchungskommission über das Kokablatt 
ihre Arbeit auf, an deren Sitzungen auch Mitglieder von Maywood Chemical 
                                                     
136 Vgl. Gootenberg, 2008: 209ff. 
137 Vgl. Gootenberg, 2008: 226ff. 
138 Vgl. Gootenberg, 2008: 231. 
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teilnahmen. Die Forschungsgruppe, die sich in ihren Untersuchungen auch auf die 
Arbeiten von Gutiérrez-Noriega stützte, veröffentlichte 1950 ihre Ergebnisse.139 
 
Nach Meinung der Kommission stelle der Kokakonsum ein Hindernis für das 
gesellschaftliche Zusammenleben dar:   
 
„Coca-leaf chewing makes social intercourse between the Indians and other 
sections of the Peruvian and Bolivian people very difficult. Coca-leaf chewers 
tend to shun society, and generally lack the little  initiative required to establish 
individual or collective contacts.“140  
 
Außerdem, so die Kommission, bestünde ein Zusammenhang zwischen dem Kauen der 
Kokablätter und der Armut, die unter der indigenen Bevölkerung anzutreffen ist: 
 
„It [the chewing of coca-leafs, Anm. AMT] induces in the individual 
undesirable changes of an intellectual and moral character […]. It certainly 
hinders the chewer’s chances of obtaining a higher social standard.“141 
 
“It [the chewing of coca-leafs, Anm. AMT] reduces the economic yield of 
productive work, and therefore maintains a low economic standard of life.”142  
 
Die Kommission empfahl eine schrittweise Verringerung des Kokaanbaus und –
handels, um innerhalb  das Kauen der Blätter schließlich ganz zu verbieten.143 
Auf Grundlage dieses Berichtes wurde das Kokablatt in die Liste I der kontrollierten 
Substanzen der Einheitskonvention über Betäubungsmittel der Vereinten Nationen von 
1961 aufgenommen und mit Substanzen wie Heroin und Kokain gleichgestellt. Mit der 
Unterzeichnung des völkerrechtlich bindenden Vertrags verpflichteten sich 
Kokaanbauländer ihr nationales Produktionsvolumen zu verringern und innerhalb von 
fünfundzwanzig Jahren das Kauen der Kokablätter zu verbieten.144 
                                                     
139 Vgl. Gootenberg, 2008: 236ff. 
140 United Nations (1950): Report of the Commission of Enquiry on the Coca Leaf: 56. 
141 United Nations (1950): Report of the Commission of Enquiry on the Coca Leaf: 94. 
142 United Nations (1950): Report of the Commission of Enquiry on the Coca Leaf: 94. 
143 Vgl. United Nations (1950): Report of the Commission of Enquiry on the Coca Leaf: 95ff. 
144 Vgl. Lessmann, 2009:  464; Vgl. United Nations (1961): Single Convention on Narcotic Drugs, 
1961: Art. 49 § 2,e. 
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Mit der UN-Drogenkonvention von 1988 wird jedoch denjenigen Ländern ein 
geregelter Anbau der Kokapflanze zuerkannt, die einen traditionellen Konsum 
historisch nachweisen können.145 
Obwohl in den vergangenen Jahrzehnten Forscher belegten, dass Kokablätter keine 
gesundheitsschädigenden Folgen haben, dient der Bericht der Kommission über das 
Kokablatt von 1950 nach wie vor als ideologische Basis für die internationale 
Kokapolitik. 
 
Anfang der 1990er Jahre startete die Weltgesundheitsorganisation (WHO) in 
Zusammenarbeit mit UNICRI (United Nations Interregional Crime and Justice 
Research Institute) eine Studie über den Konsum von Kokain, im Rahmen welcher 
auch die Effekte des Kokagebrauchs indigener Völker untersucht wurden. In dem 
Bericht heißt es unter anderem: 
 
„Use of coca leaves appears to have no negative physical effects and may have 
a therapeutic value as a tonic.“146 
 
Die USA warfen den Verantwortlichen des Projekts vor, eine Lockerung der 
Drogenrechtsordnung anzustreben und drohten ihre finanzielle Unterstützung zu 
entziehen, sollten die Ergebnisse der Studie konkrete Auswirkungen haben. Daraufhin 
distanzierte sich die WHO von dem Projekt, dessen Bericht nie veröffentlicht 
wurde.147 
 
3.5 Der „Krieg gegen die Drogen“ – ein nationales Dilemma 
3.5.1 Hintergründe des Kokabooms 
Die Volkswirtschaft Boliviens beruht in wesentlichem Maße auf dem Kokain- bzw. 
Kokasektor. Die Zahl der Kokaplantagen nahm ab den 1970er und v.a. in den 80er 
                                                     
145 Vgl. United Nations (1988): Convention in Illicit Traffic in Narcotic Drugs and Psychotropic 
Substances: Art. 14 § 2. 
146 World Health Organization/United Nations Interregional Crime and Justice Research Institute 
(1995): Cocaine Project. In: Transnational Institute, Drug Law Reform in Latin America; URL: 
http://www.druglawreform.info/images/stories/documents/who-briefing-kit.pdf [DL: 11.08.2011]: 29. 
147 Vgl. Metaal/ Jelsma/ Argandoña et al., 2006: 8. 
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Jahren stark zu – eine Entwicklung, die sich einerseits auf die gestiegene Nachfrage 
nach Kokain, andererseits auf die Krise der Landwirtschaft, die Folgen neoliberaler 
Reformen sowie massive Migrationsschübe innerhalb des Landes zurückführen lässt. 
Zwischen 1967 und 1987 stieg die Bevölkerungszahl im Chapare von 24 000 auf 200 
000 an, wobei der stärkste Zuwachs in der ersten Hälfte der 80er Jahre verzeichnet 
wurde. In dieser Zeit kam es aufgrund starker Wetterschwankungen zu einem 
Rückgang der Ernte, woraufhin sich zahlreiche Kleinbauern mit ihren Familien im 
Chapare niederließen.148 
 
Nachdem im Land eine schwere Wirtschaftskrise ausbrach, erhielt Bolivien finanzielle 
Unterstützung vom Internationalen Währungsfond und der Weltbank, die als 
Bedingung für die Gelder Bolivien ein neoliberales Reformprogramm vorschrieben. 
Die Privatisierungswelle Mitte der 1980er führte Massenentlassungen im öffentlichen 
Sektor. Parallel zum Anstieg der Arbeitslosigkeit nahmen die Migration in den 
Chapare und der Kokaanbau zu.149 
Mit einer steigenden Nachfrage nach Kokain, überwiegend aus den Industriestaaten, 
wurde das Geschäft mit Koka und Kokain zu einer sicheren Einkommensquelle, 
sowohl für Kleinbauern und arbeitslos gewordene Minenarbeiter als auch für die 
marode Staatskasse. Obwohl ein Großteil der Gewinne ins Ausland fließt, ist der 
Multiplikationseffekt innerhalb der bolivianischen Gesellschaft nicht zu unterschätzen. 
Es wird vermutet, dass Ende der 1980er bis zu 500 000 Bolivianer und 
Bolivianerinnen im Koka- und Kokainsektor beschäftigt waren.150  
 
 
                                                     
148 Vgl. Painter, 1994: 4ff. 
149 Vgl. Fuhrmann, 2006: 217f. 
150 Vgl. Painter, 1994: 54ff. 
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Abbildung 2: Kokainkonsum im Jahr 2007 – die Weltregionen im Vergleich 
 
(Quelle: Eigene Darstellung nach UNODC World Drug Report 2009: 80, Tabelle 8.) 
 
Abbildung 3: Kokainkonsum in Amerika – die Subregionen im Vergleich 
 
(Quelle: Eigene Darstellung nach UNODC World Drug Report 2009: 80, Tabelle 8.) 
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3.5.2 Eine von außen gesteuerte Drogenpolitik 
Vor dem Hintergrund einer internationalen Panik angesichts des steigenden 
Drogenkonsum wurde Anfang der 1970er unter Präsident Nixon der „Krieg gegen 
Drogen“ zu einer prioritären Angelegenheit der Vereinigten Staaten erklärt und die für 
nationale und internationale Fahndungsaktivitäten zuständige Drogensonderpolizei 
DEA (Drug Enforcement Administration) eingerichtet.151  
 
Der Ton verschärfte sich, als in den 80ern der Konsum von Kokain und seinen 
Derivaten in den Industriestaaten weiter anstieg. Die USA, die die Hauptursache für 
das nationale Drogenproblem im Kokaanbau sahen, intensivierten ihre bilateralen 
Beziehungen zu den Anbauländern. 1986 und 1988 verabschiedete der Kongress zwei 
neue Gesetzespakete:  
Die US-Regierung wurde mit dem „Anti-Drug-Abuse Act I“ beauftragt eine Liste der 
Produktions- und Transitländer zu erstellen, die sich kooperativ zu verhalten haben – 
andernfalls drohen Sanktionen; 
Der „Anti-Drug-Abuse Act II“ schlug den betroffenen Staaten schließlich Maßnahmen 
vor, die sie zu ergreifen hatten um die von Washington vorgeschriebenen 
Zielsetzungen einzuhalten.152 
 
Im Rahmen dieser Gesetze wurde ein Zertifizierungsprozess durch sogenannte „Letters 
of Agreement“ eingeführt. Das bilaterale Abkommen, welches jährlich von den USA 
und den als Produktions- und Transitländer klassifizierten Staaten unterzeichnet wird, 
legt die drogenpolitischen Ziele fest. Hält sich jedoch eines dieser Länder nach 
Meinung des US-Präsidenten nicht an die Vorschriften, verliert es den Anspruch auf 
Hilfszahlungen und muss mit Konsequenzen in Bezug auf die finanzielle 
Unterstützung durch internationale Kreditinstitute rechnen.153  
 
Das bolivianische Drogengesetz 1008 von 1988 wurde maßgeblich von Washington 
formuliert und unter Druck der USA vom bolivianischen Kongress angenommen. Laut 
diesem Gesetz dürfen 12 000 Hektar Koka für den traditionellen Konsum in den 
Yungas von La Paz legal angebaut werden. Der Chapare wird hingegen als 
                                                     
151 Vgl. Schorr, 2009a: 179. 
152 Vgl. Lessmann, 2006: 438. 
153 Vgl. Schorr, 2009b: 204. 
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„Übergangszone“ definiert. Dort sollen im Rahmen von Entwicklungsprojekten die 
Kokaplantagen durch alternative landwirtschaftliche Produkte ersetzt werden. In allen 
anderen Regionen Boliviens ist der Anbau von Koka illegal und unterliegt einer 
Zwangserradikation ohne finanzielle Entschädigung für die Bauern.154 
 
Bevor das Gesetz verabschiedet wurde, zeigte sich die Regierung unter Victor Paz 
Estensoro gesprächsbereit gegenüber den Kokaproduzenten. An den Verhandlungen 
nahm auch der damalige Generalsekretär der Kokagewerkschaft, Evo Morales, teil. 
Letztendlich wurde aber keine Forderung der Cocaleros in den Gesetzestext 
aufgenommen.155   
 
Jahrelang gelang es keiner Regierung die Vorgaben gänzlich einzuhalten. Sobald die 
Kokapolitik verschärft wurde, kam es zu Zusammenstößen zwischen den Kokabauern  
und den staatlichen Sicherheitskräften. Um die Kokabauern und ihre Gewerkschaften 
zu besänftigen fanden zwar regelmäßig Dialoge zwischen den Streitparteien statt, 
jedoch blieben diese stets erfolglos.  
Dies änderte sich unter Präsident Hugo Banzer (1997-2001), der mit seinem 1998 
veröffentlichten und von den USA unterstützten „Plan Dignidad“ vollständig die US-
Ansätze übernahm. Eines seiner Ziele war es im Rahmen der „Null Koka“-Politik bis 
zu 15 000 Kokabauern des Chapare in andere Gebiete Boliviens umzusiedeln. Obwohl 
Bolivien zu diesem Zeitpunkt als Modell in Sachen Drogenbekämpfung gesehen 
wurde, entwickelte sich der Chapare zu einem Bürgerkriegsgebiet.156 
 
3.5.3 Die Bilanz der Drogenpolitik 
Die Erfolge der Drogenpolitik waren nur von kurzer Dauer. Durch die Vernichtung 
illegaler Kokafelder und angesichts mangelnder Alternativen wurde der Anbau in 
andere Regionen Boliviens verlegt, was eine staatliche Kontrolle erheblich erschwerte. 
Die Verlagerung des Kokaanbaus und der Kokainlabore führte außerdem zu 
                                                     
154 Vgl. Painter, 1994: 79f. 
155 Vgl. Poma, 2007: 80f. 
156 Vgl. Schorr, 2009b: 206f; Poma, 2007: 117. 
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Umweltschäden. Robert Lessmann geht davon aus, dass im Zuge der Kokapolitik in 
Bolivien bis zu 400 000 Hektar tropischer Wälder abgeholzt wurden.157  
 
Abbildung 4: Potentielle Kokainproduktion zwischen 1997 und 2008 
 
(Quelle: Eigene Darstellung nach UNODC World Drug Report 2009: 64, Tabelle 6.) 
 
Die eigentlichen Ziele, den Kokainkonsum sowie die Kokainproduktion zu reduzieren, 
wurden nicht erreicht. Zwischen 1996 und 2000 konnte zwar ein starker Rückgang des 
Kokaanbaus in Bolivien festgestellt werden, der jedoch ab 2001 wieder zunahm.158 
Schätzungen des UNODC (United Nations Office on Drugs and Crime) zufolge ist der 
weltweite Konsum von Kokain zwischen 1993 und 2004 sogar angestiegen.159 
Die repressive Kokapolitik führte im Chapare regelmäßig zu Protesten und 
gewalttätigen Ausschreitungen zwischen den Kokabauern und dem Militär.160  
 
                                                     
157 Vgl. Lessmann, 2009: 474f. 
158 Vgl. UNODC World Drug Report 2005 Volume I: 61 Tabelle 5. 
159 Vgl. UNODC World Drug Report 2005 Volume I: 77 Tabelle 32; zwischen 1997 und 1998 ist der 
Kokainkonsum jedoch gleich geblieben. 
160 Ein Beispiel ist das sogenannte „Massaker von Villa Tunari“. Nachdem Präsident Paz Estensoro das 
Gesetz 1008 verabschiedete versammelten sich Kokabauern am 27. Juni 1988 in Villa Tunari zu einer 
Protestaktion. Als das Gebäude der DIRECO (Dirección de Reconversión de la Coca) besetzt werden 
sollte eröffnete eine Sondereinheit der Polizei das Feuer auf die Demonstranten. Im Rahmen des  
„Massakers von Villa Tunari“ starben 12 Personen und zwanzig weitere wurden verletzt; Vgl. Poma,  
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Projekte der sogenannter „alternativen“ Entwicklung waren in einem Umfeld, dass 
primär auf die Vernichtung der als illegal eingestuften Kokabestände abzielte, kaum 
erfolgreich. Diese Projekte wurden in den meisten Fällen über die Köpfe der 
betroffenen Bauern hinweg und ohne Absprache mit ihren Organisationen im Ausland 
konzipiert und lassen außer Acht, dass die Produkte, die im Rahmen solcher 
Entwicklungsprojekte angebaut werden sollen, keine rentable Alternative zu Koka 
darstellen.161  
 
Der Krieg gegen die Drogen bedeutete nicht nur eine zunehmende Einflussnahme der 
USA auf Boliviens Innenpolitik, sondern verstärkte das Misstrauen in die eigene 
Regierung, die angesichts des Drucks von außen in ihrer Handlungsfähigkeit erheblich 
eingeschränkt war. Obwohl es immer wieder zu einem Dialog zwischen der 
bolivianischen Regierung und den Organisationen der Kokabauern kam, wurden die 
Verhandlungen abgebrochen oder die getroffenen Vereinbarungen missachtet.162 
 
3.6 Die Rehabilitierung des Kokablatts durch die Regierung 
Morales 
3.6.1 Evo Morales, die MAS-IPSP und das Kokablatt 
Evo Morales wurde 1950 in dem Dorf Isallawi in der Nähe der Stadt Oruro geboren. 
Er verbrachte seine Kindheit und Jugend fast ausschließlich im Andenhochland, wo 
seine Eltern mit Unterstützung  ihrer Kinder der Subsistenzwirtschaft als Ackerbauer 
und Viehzüchter nachgingen. Nachdem er seine Grund- und Oberschulausbildung 
beendet hatte und angesichts mangelnden Geldes für ein Studium, zog Evo gemeinsam 
mit seinem Bruder Ende der 70er Jahre in den tropischen Chapare um als Kleinbauer 
Obst- und später auch Kokaplantagen zu bewirtschaften.163 
Vor dem Hintergrund der Militärregierung von General García Meza (1980-1981)164, 
die repressiv gegen die Kokaproduzenten vorging, begann Evo Morales sich in der 
                                                     
161 Vgl. Stefanoni, 2002: 18. 
162 Vgl. Stefanoni, 2002: 19. 
163 Vgl. Poma, 2007: 22-70. 
164 General Meza war durch einen von Drogenkartellen finanzierten Putsch an die Macht gekommen, 
der von der internationalen Öffentlichkeit als „Putsch der Kokainmafia“ bezeichnet wurde. Ein 
 67   
 
Gewerkschaft „2. August“ zu engagieren und sein Leben dem Kokablatt zu widmen.165 
Morales stieg in den darauffolgenden Jahren in der Gewerkschaftshierarchie auf, bis er 
1993 zum Präsidenten der Kokagewerkschaft CCFTC (Comité de Coordinación de las 
Federaciones del Trópico de Cochabamba) gewählt wurde. Diese Teilorganisation der 
CSUTCB (Confederación Sindical Únida de Trabajadores Campesinos de Bolivia) 
umfasst ca. 700 Gewerkschaften mit insgesamt rund 60 000 Kokabauern.166 
 
Robert Lessmann schreibt in Bezug auf die Bewegung der Kokabauern, sie hätte sich 
„zu einer der am besten organisierten und machtvollsten Bewegungen der 
Zivilgesellschaft in Lateinamerika“ entwickelt.167  
Die Schlagkraft der Cocalero-Bewegung beruhte nicht nur auf dem Ritual des Protests 
bestehend aus Streiks, Straßenblockaden und Märschen, sondern vor allem auf ihrer 
Fähigkeit, Kanäle zu anderen Sektoren der Zivilgesellschaft aufzubauen und auf der 
Grundlage des Kokakonflikts gemeinsame Interessen zu formulieren. Die Kritik am 
Neoliberalismus und am Verlust der nationalen Souveränität vor dem Hintergrund der 
„Konjunktur des Indianischen“168 waren Faktoren, die eine Auseinandersetzung mit 
der eigenen Geschichte als Indígena, geprägt von Ausbeutung, Exklusion und 
Diskriminierung, anstießen und gleichzeitig ein Wir-Gefühl als Bolivianer weckten. 
Das Kokablatt wurde somit als Sinnbild des Indigenen und des Nationalen in den 
symbolischen Kampf der sozialen Bewegungen eingebunden. Das Thema Koka, dass 
zunächst hauptsächlich die Kokaproduzenten betraf, wurde zum Träger einer neuen 
bolivianisch-indigenen Identität.169   
 
Die Kokabauern waren Teil einer breiteren Bewegung, die unter anderem aus der COB 
(Central Obrera Boliviana), der CSUTCB, der CIDOB (Confederación Indígena del 
Oriente Boliviano) und der FNMCB-BS (Federación Nacional de Mujeres Campesinas 
de Bolivia – Bartolina Sisa) bestand. Die Zusammenarbeit zwischen den 
verschiedenen Organisationen und die daraus entstandene Netzwerkstruktur waren 
                                                                                                                                                         
Imagewechsel war dringend nötig, da die USA unter Carter ihre finanzielle Unterstützung abbrachen; 
Vgl. Schorr, 2009b: 204f. 
165 Vgl. Poma, 2007: 72ff. 
166 Vgl. Poma, 2007: 88ff. 
167 Lessmann, 2009: 469. 
168 Lessmann, 2009: 466. 
169 Vgl. Stefanoni, 2002: 21. 
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ausschlaggebend für das Mobilisierungspotenzial und letztlich auch für die Erfolge der 
MAS-IPSP.170 
Innerhalb dieses Netzwerkes entwickelte sich die Idee eine Partei zu gründen, die die 
kulturelle Identität der Indigenen in ihrer Vielfalt repräsentieren sollte.  
 
Auf einem Kongress 1995 wurde die Gründung der ASP (Asamblea por la Soberanía 
de los Pueblos) beschlossen, die allerdings in ihrem Versuch, als politische Partei 
anerkannt zu werden, an bürokratischen Hürden scheiterte. Um noch im selben Jahr an 
den Regionalwahlen teilnehmen zu können beschlossen die Mitglieder der ASP ein 
Bündnis mit der IU (Izquierda Unida) einzugehen und sich auf deren Liste aufstellen 
zu lassen. Diese Strategie wurde auch für die Regierungswahlen 1997 beibehalten. Die 
Ergebnisse der Wahl fielen für die IU jedoch bescheiden aus, denn nur vier ihrer 
Kandidaten schafften den Einzug in das Parlament – darunter auch Evo Morales.171  
 
Als es aufgrund interner Uneinigkeiten zu einem Bruch mit der IU brach, musste die 
ASP nach neuen Wegen suchen, um weiterhin auf nationaler Ebene politisch aktiv zu 
sein. Die ASP wurde in IPSP (Instrumento Político por la Soberanía de los Pueblos) 
umbenannt und sollte eine Rechtspersönlichkeit erhalten. Der  Versuch die IPSP 
juristisch anerkennen zu lassen scheiterte allerdings.  
Der Geschäftsführer der MAS-U (Movimiento al Socialismo Unzaguista), eine Partei 
die sich ebenfalls von der IU gelöst hatte, bot den Mitgliedern des IPSP den Namen 
und den juristischen Status seiner Partei an. Die MAS-U wurde 1999 schließlich in 
MAS-IPSP umbenannt und Evo Morales zum Parteivorsitzenden gewählt.172 
 
Morales trat 2002 als Präsidentschaftskandidat der MAS-IPSP an und war mit 20,94% 
zweitstärkster nach Sanchez de Lozada, der 22,45% der Wählerstimmen erreichte. 
Lozada legte das Amt des Präsidenten im Oktober 2003 nieder, nachdem große Teile 
der Bevölkerung im Zuge einer Reihe von Ereignissen die im Konflikt über den 
Gasexport ihren Höhepunkt fanden auf die Straße gingen und seinen Rücktritt 
                                                     
170 Vgl. Stefanoni, 2002: 20; Vgl. Poma, 2007: 96ff. 
171 Vgl. Poma, 2007: 108ff. 
172 Vgl. Poma, 2007: 112f. 
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forderten. Sein Nachfolger Carlos Mesa trat im Juni 2005 ebenfalls angesichts der 
Mobilisierung der Bevölkerung, insbesondere im Chapare, zurück.173  
 
Für den 18. Dezember 2005 wurden Neuwahlen angesetzt. Die MAS-IPSP, welche in 
ihrem Programm eine neue Verfassung versprach sowie die Wiedergewinnung der 
nationalen Souveränität und die Entkriminalisierung der Koka, entschied die Wahlen 
mit 53% der Stimmen bei einer Wahlbeteiligung von 84% für sich. Der Kokabauer 
Evo Morales wurde damit zum ersten indigenen Präsidenten Boliviens. Vier Jahre 
später gewann Morales mit 62, 22% erneut die Präsidentschaftswahlen.174    
 
3.6.2 Eine neue drogenpolitische Strategie 
Die Regierung Morales begann 2006 mit einer Verlagerung der Schwerpunkte im 
Bereich der Drogenpolitik, die nun unter dem Slogan „coca sí, cocaína no“ 
zusammengefasst werden kann. Dieser Paradigmenwechsel ist in eine neue 
institutionelle Rahmenstruktur eingebettet: Das Vizeministerium für alternative 
Entwicklung wurde in Vizeministerium für Koka und integrale Entwicklung 
umbenannt und ist für die Kontrolle des Kokaanbaus und –handels zuständig. Im 
Gegensatz dazu wurde das Vizeministerium für soziale Verteidigung und kontrollierte 
Substanzen mit der Bekämpfung des Drogenhandels und des organisierten 
Verbrechens betraut.175 
 
Die repressive Drogenpolitik der Vorgängerregierungen, die primär auf eine 
erzwungene Vernichtung illegaler Kokaplantagen abzielte, wurde durch die Strategie 
der „Rationalisierung“ ersetzt. Damit gemeint ist eine Reduzierung sowie Kontrolle 
des Anbaus unter Einbindung der Kokaproduzenten und ihrer Gewerkschaften, die – 
im Gegensatz zu den vergangenen Jahren – nicht als Gegner, sondern als Partner 
gesehen werden. Der Kokaanbau, der für das Jahr 2005 auf 25 400 He geschätzt 
wurde, sollte bis 2010 im Konsens mit den Bauern auf 20 000 reduziert werden. 
                                                     
173 Vgl. Poma, 2007: 130ff. 
174 Vgl. Lessmann, 2010: 135f.; 215. 
175 Vgl. CONALTID, 2007: 25; Vgl. Lessmann, 2010: 184f. 
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Die von Evo Morales angekündigte und von den Kokabauern jahrelang geforderte 
Reform des Gesetzes 1008 steht allerdings noch aus, ebenso wie die Streichung des 
Kokablattes von der Liste der kontrollierten Substanzen der UN-Einheitskonvention 
über Betäubungsmittel von 1961. In seiner Rede anlässlich einer Konferenz des CND 
(Comission on Narcotic Drugs) der Vereinten Nationen in Wien im März 2009 
bezeichnete Morales die Kriminalisierung des Kokablattes als einen „historischen 
Irrtum“ und plädierte für die Streichung der Koka von der Liste I der 
Einheitskonvention.179 
Diese würde den legalen Rahmen für den Export von Kokaprodukten schaffen. 
Unterdessen unterzeichneten Bolivien, Venezuela und Kuba 2006 ein Abkommen über 
die Öffnung des venezolanischen und kubanischen Marktes für Produkte auf 
Kokabasis.180  
 
Die Beziehungen zu den USA, der wichtigste bilaterale Geldgeber Boliviens, haben 
sich seit dem Amtsantritt von Morales und der Veröffentlichung der neuen Koka- und 
Antidrogenstrategie zunehmend verschlechtert. Im Jahr 2008 entschieden die 
Kokaproduzenten des Chapare die Zusammenarbeit mit USAID nicht zu verlängern 
und diese durch von Venezuela und der Europäischen Union finanzierte 
Entwicklungsprojekte zu ersetzen, woraufhin Washington die Gelder aus dem 
Millenium Challenge Program für Bolivien einstellte. Wenige Monate später wurde 
der US-Botschafter des Landes verwiesen, nachdem er sich im Zuge der 
Septemberunruhen trotz Aufforderung der bolivianischen Regierung, sich nicht in die 
internen Angelegenheiten einzumischen, wiederholte Male mit 
Autonomiebefürwortern traf. Die USA reagierten mit der Dezertifizierung Boliviens 
mit der Begründung, Bolivien würde in der Drogenbekämpfung nicht in 
ausreichendem Maße kooperieren, und schlossen Bolivien aus dem 
Freihandelsprogramm ATPDEA (Andean Trade Promotion and Drug Eradication Act) 
aus. Evo Morales verwies daraufhin die Drogenpolizei DEA des Landes.181 
 
                                                     
179 Rede von Evo Morales vom 11. März 2009 anlässlich der 52. Tagung der CND in Wien, 11.-12.März 
2009, gefilmt von Hungarian Civil Liberties Union. In: Transnational Institute, Drug Law Reform in 
Latin America; URL: http://www.druglawreform.info/en/issues/unscheduling-the-coca-leaf/item/1025-
speech-morales-at-the-cnd [DL: 05.04.2011].  
180 Vgl. Lessmann, 2010: 193. 
181 Vgl. Schorr, 2009b: 211ff. 
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Die Vorgehensweise im Bereich der Koka- und Drogenstrategie unterscheidet sich 
insofern von jenen der Vorgängerregierungen, als sie auf eine Abkehr des repressiven 
Charakters der Zwangsvernichtungen zugunsten einer Kooperation mit den Bauern 
abzielt. Dennoch kann beobachtet  werden, dass, obwohl das Thema Koka nach wie 
vor in der Innen- und Außenpolitik Boliviens prominent ist, es in der politischen 
Agenda an Priorität eingebüßt zu haben scheint.182    
 
3.7 Fazit 
Der Symbolcharakter des Kokablatts ist keine Gegebenheit, sondern erwächst aus den 
Geschichten die sich hinter dem Kokablatt verbergen. Diese lassen sich dann wie 
Bausteine auseinandernehmen und in neuer Ordnung zusammenstellen. 
Das Kokablatt wurde im Rahmen der jeweils gültigen gesellschaftlichen Normen mit 
unterschiedlichen Bedeutungen ausgestattet. Galt es etwa unter spanischer Herrschaft 
in den Augen der katholischen Kirche als Werk des Teufels, wurde es wenig später zur 
Leistungssteigerung der Arbeiter toleriert. Kokain und Produkte auf Kokabasis wurden 
als Wundermittel auf dem europäischen und nordamerikanischen Markt gehandelt, bis 
in Koka und ihren Derivaten gefährliche Drogen gesehen wurde, die in einem 
internationalen Rechtsrahmen bekämpft werden sollten. Gleichzeitig ist das Kokablatt 
als Ausdruck von Pacha Mama Bestandteil von Ritualen und als 
Kommunikationsmittel Grundlage gesellschaftlicher Beziehungen in den 
Gemeinschaften des Andenhochlands. 
Das Thema Koka ist in der bolivianischen Politik nicht neu; Vielmehr wurde es im 
Zuge einer Revitalisierung der indigenen Bewegungen zu Beginn der 1990er und vor 
dem Hintergrund ökonomischer Veränderungen sowie zunehmendem Einfluss der 
USA auf die nationale Politik mit weiteren Bedeutungen belegt.  
Als historisches Erbe Boliviens wird das Kokablatt in die Zukunft mitgetragen. Warum 
es eine sinnstiftende Funktion in der Neugründung Boliviens erfüllen und wie es einer 
plurinationalen Identität Plausibilität verleihen kann, soll im nächsten Abschnitt 
untersucht werden. 
                                                     
182 Vgl. Lessmann, 2010: 196. 
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4. ANALYSE: DIE SINNSTIFTENDE WIRKUNG DES 
KOKADISKURSES FÜR DAS „NEUE“ BOLIVIEN 
Nachdem in den bisherigen Ausführungen theoretische Zugänge diskutiert und 
historische sowie soziale Hintergründe zum kontextualen Stellenwert der Kokapflanze 
grob nachgezeichnet wurden, widmet sich das nun folgende Kapitel der ideologischen 
Bedeutung des Kokablattes für den Prozess der Neugründung des bolivianischen 
Staates. Hierfür soll durch das Verbinden der Ideen und Praxen nationaler 
Identitätsdiskurse die sinnstiftende Wirkung des Themas Koka analysiert werden. 
Zunächst müssen die Rahmenbedingungen der Neugründung kurz abgesteckt und 
geklärt werden, wie das nationale Feld in Bolivien unter der Prämisse eines 
Plurinationalismus gedacht wird. 
Abschnitt 4.2 beschäftigt sich anschließend mit der Frage, inwiefern das Thema Koka 
als Veräußerung des politischen, sozialen und ökonomischen Wandels betrachtet 
werden kann. Als Ausgangspunkte dienen hierfür die Themenblöcke „Ethnizität“, 
„nationale Souveränität“ und „Entwicklung“. 
Zum Schluss wird der Frage nachgegangen, wie und warum das Argumentieren mit 
dem Kokablatt vor einem bestimmten Zeithorizont hohe Plausibilität erlangt hat und 
welche Rolle ihm für die Konstruktion des bolivianischen Selbstbildes zukommt. 
 
4.1 Die Neugründung Boliviens – die Erfindung einer Nation? 
4.1.1 Die Aushandlung des Nationalen 
Im Juli 2006 wurde eine Verfassungsgebende Verfassung gewählt, die in den 
darauffolgenden Monaten eine neue Verfassung als Grundlage für die „refundación“ 
ausarbeiten sollte. Regelmäßige Konflikte mit den oppositionellen Kräften und sich 
konkretisierende Autonomiebestrebungen der „Media Luna“183 drohten zunächst das 
Projekt scheitern zu lassen. Nach einer Reihe von Zugeständnissen durch die 
Regierung konnte jedoch eine Einigung in Bezug auf einen Verfassungstext erzielt 
                                                     
183 Media Luna ist eine Bezeichnung für die Tieflanddepartements Pando, Beni, Tarija und Santa Cruz. 
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werden, der schließlich am 25. Januar 2009 angenommen wurde und den Staat als 
„plurinational“ definiert.184 
Bevor das Konzept des Plurinationalismus skizziert werden soll, muss zunächst die 
Frage gestellt werden, warum eine Neugründung des Staates als notwendig empfunden 
wurde bzw. inwieweit dieser Prozess als Dekolonisierung zu deuten ist. 
 
4.1.1.1 Nation-Building in Bolivien: Zwischen Diskriminierung und Leugnung 
des Indigenen 
Nach der Unabhängigkeit von Spanien sollte Bolivien als integrativer Nationalstaat 
errichtet werden. De facto blieben koloniale Strukturen jedoch weiterhin bestehen und 
festigten die Herrschaft der kreolischen Minderheit über die mehrheitlich indigenen 
Bevölkerungsgruppen, deren Lebensbedingungen sich im Vergleich zur Kolonialzeit 
kaum geändert hatten.  
An dieser Stelle sei betont, dass der Begriff „Indigen“ ein Produkt der Conquista ist 
und weder eine natürliche Größe noch eine kulturell homogene Gruppe bezeichnet. 
García Linera weist darauf hin, dass die durch die Kolonialadministratoren auferlegte 
ethnische Kategorie nicht nur die Selbstidentifikationen der unterschiedlichen Völker 
untergruben, sondern auch die Grundlage für die Rechtfertigung kolonialer – und 
später republikanischer – Herrschaftsverhältnisse lieferte.185  
 
So fußte die 1825 gegründete Republik auf einer systematischen Exklusion „des 
Indigenen“ aus dem politischen wie auch kulturellen Raum. Politische Rechte waren 
neben Frauen auch jenen Personen verwehrt, die u.a. weder lesen noch schreiben 
konnten und Leibeigene waren. In den Jahren zwischen 1880 und 1951 konnten somit 
nicht einmal 3% der bolivianischen Bevölkerung an politischen Wahlen teilnehmen.186 
Der Prozess des Nation-Building, an dessen Ende ein moderner Nationalstaat stehen 
sollte, stand im Zeichen einer Antithese zur Welt der als „indigen“ bezeichneten 
Völker, die als Arbeitskraft und Einnahmequelle187, nicht aber als Staatsbürger Teil 
des Projekts waren: der republikanische Staat bildete von Beginn an den Gegensatz 
zum Indigenen.    
                                                     
184 Vgl. Lessmann, 2010: 136ff. 
185 Vgl. García Linera, 2008: 209. 
186 García Linera, 2008: 136; 212. 
187 Während Indigene politisch und sozial ausgeschlossen waren, finanzierten sie mit dem sogenannten 
Indianertribut, den sie zu zahlen hatten, einen Großteil der öffentlichen Ausgaben, Vgl. García Linera, 
2008: 211. 
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Die in überwiegendem Maße von Arbeitern und Indigenen angeführte Nationale 
Revolution von 1952, die das Ende der Oligarchie zu Gunsten eines Erstarkens der 
Gewerkschaften bedeutete, kann als Versuch gewertet werden, mit dem 
ausschließenden Charakter der Nation zu brechen. Nach García Linera trug der 
Umbruch insofern zur „Erfindung der Nation“ bei, als durch das Kämpfen für die 
gemeinsame Sache ein Wir-Gefühl als Volk entstehen konnte.188  
Dennoch war die Nationalisierung Boliviens als homogene Einheit weiterhin durch 
ethnische Diskriminierung und Assimilierungsversuche geprägt. Ein Beispiel für die 
staatlich gelenkte Integrationsstrategie ist die Agrarreform von 1953, im Rahmen 
welcher die Bezeichnung campesino  den Begriff indio ablöste und das Indigene damit 
zumindest formell unsichtbar gemacht wurde. 
Obwohl die indigenen Bevölkerungsgruppen durch die Einführung des universellen 
Wahlrechts  Bürgerrechte erhielten, standen sie als Indigene weiterhin außerhalb der 
Nation: die kulturelle Vielfalt wurde unter dem Narrativ einer gemeinsamen 
bolivianischen Identität ausgeblendet.  
Die bolivianische Staatsbürgerschaft verdeckt dabei die Tatsache, dass 
gesellschaftliches Ansehen und sozialer Aufstieg an die Normen des kreolisch-
liberalen Diskurses gebunden waren. Während der Staat kulturell einheitlich 
ausgerichtet blieb, bestanden innerhalb der Gesellschaft unterschiedliche Lebens- und 
Produktionsformen fort, wie beispielsweise die Gemeinden der Ayllu.189 
 
Zu Beginn der 1990er Jahre zeichnete sich ein Umdenken in Bezug auf indigene 
Rechte und kulturelle Anerkennung ab, dem zum einen bereits ab den 70er Jahren 
indigen-intellektuelle Bewegungen wie die Kataristen190 vorausgingen, das zum 
anderen aber auch auf den Druck durch internationaler Organisationen auf die 
Regierungen zurückzuführen ist. Im Jahr 1994 kam es zu einer Verfassungsänderung, 
durch welche der multikulturelle und mehrsprachige Charakter der Gesellschaft 
erstmals anerkannt wurde.191  
                                                     
188 Vgl. García Linera, 2008: 139f. 
189 Vgl. Kaltmeier, 2009: 347; Vgl. Stefanoni, 2002: 8. 
190 Der Katarismus war eine ideologische Strömung, die ursprünglich von urbanen Intellektuellen 
ausging und indigene Identitätsbilder bekräftigte. Ihr Name leitet sich von Túpac Katari ab, einem 
indigenen Unabhängigkeitskämpfer, Vgl. Stefanoni, 2002: 12. 
191 Vgl. Kaltmeier, 2009: 356; Vgl. Escárzaga 2008: 204. 
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Ein Beispiel für die neue „kulturelle Offenheit“ war die Entscheidung Víctor Hugo 
Cárdenas als Vizepräsidentschaftskandidat für Gonzalo Sánchez de Lozada (1993-
1997) zu ernennen. Cárdenas, selbst Aymara,  war eines der prominentesten Gesichter 
des MRTKL (Movimiento Revolucionario Túpac Katari de Liberación) und 
verkörperte das ergänzende Element zu Sánchez de Lozada, einem aus der weißen 
Oberschicht stammenden und in den USA aufgewachsenen Vertreters des 
Neoliberalismus. Dieser Fall ist insofern beispielhaft für das Konzept des 
Multikulturalismus, weil er seine ihm inhärente Logik offenlegt. Wie Stefanoni 
bemerkt, geschieht kulturelle Anerkennung grundsätzlich auf einer asymmetrischen 
Basis. Das „Andere“, dass in seiner Partikularität stets nur einen Teil des 
„Eigentlichen“ darstellt, konsolidiert als Folklore die Dominanz des herrschenden 
Diskurses.192 
Auf diese Weise wurde durch die Verfassungsänderung die multikulturelle 
Zusammensetzung der Gesellschaft, wie sie de facto die Republik seit ihrem Bestehen 
kennzeichnete, zu Papier gebracht, während der Staat nach wie vor ein kreolisch-
(neo)liberales Projekt blieb. Vor diesem Hintergrund ist nun die Notwendigkeit einer 
Neugründung Boliviens zu verstehen um, in den Worten Mamanis „mit der Logik der 
kolonialen Macht, der politischen Apartheid und ihrer Legitimation zu brechen, die die 
indigene Welt unsichtbar macht und von der mestizischen Welt trennt.“193    
 
4.1.1.2 Der plurinationale Staat Bolivien 
Der plurinationale Charakter, den Bolivien mit dem Inkrafttreten der neuen Verfassung 
angenommen hat, bedarf zunächst einer theoretischen Abgrenzung gegenüber dem 
Konzept des Multikulturalismus. 
Maria Koundoura sieht im Multikulturalismus eine Strategie, eine in die Krise geratene 
kulturell einheitliche Ausrichtung des Nationalen zu retten, da zwar einerseits 
partikulare Identitäten anerkannt werden, andererseits aber einem einzig legitimen 
Narrativ des Nationalen unterstellt bleiben. Im Gegensatz dazu erlaube das Konzept 
des Plurinationalismus eine Abkehr des klassischen Nation-Building Prozesses, indem 
unterschiedliche Geschichten zugelassen werden, die in keiner hierarchischen Ordnung 
zueinander stehen.194    
                                                     
192 Vgl. Stefanoni, 2002: 14f. 
193 Mamani, 2009: 68. 
194 Vgl. Koundoura, 1998: 70f. 
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Eine Auseinandersetzung mit kultureller Vielfalt ist entscheidend. Oscar Vega betont 
die Wichtigkeit einer interkulturellen Praxis:  
 
„Der Schritt zum Plurinationalen bedeutet, den gestaltenden Charakter der 
Kultur wiederzugewinnen und zu steigern sowie die unermessliche Vielfalt, die 
jede Kultur in sich trägt und praktiziert, vollkommen anzunehmen“.195 
 
Unter Rückgriff auf dem in Kapitel 2.1 vorgestellten Verständnis des Urspungsmythos 
bei Ernest Renan sowie Andersons Konzept der „imagined comunity“ soll nun die 
Fiktion des plurinationalen Staates Bolivien nachgezeichnet werden. 
Der Entwurf eines gemeinsamen Ursprungs ist nach Renan ein zentrales Element im 
Konstruktionsprozess der Nation. Die nationale Geschichtsschreibung entsteht aus 
einem Wechselspiel von Vergessen und Erinnern. Das Arbeiten am kollektiven 
Gedächtnis ist dabei ein selektiver Vorgang, bei dem jene Fragmente ausgewählt 
werden, die für die Deutung der Vergangenheit aus der gegenwärtigen Perspektive 
sinnvoll sind.196 Die Erinnerungskultur im Sinne Renans geht auch aus der neuen 
Verfassung Bolivien hervor. In der  Präambel wird verkündet: 
  
[…] inspiriert durch die Kämpfe der Vergangenheit, durch den antikolonialen 
indigenen Aufstand, durch die Unabhängigkeit, durch die Befreiungskämpfe 
der Bevölkerung, durch die gesellschaftlichen, gewerkschaftlichen und 
indigenen Demonstrationen […], in Gedenken an unsere Märtyrer, errichten 
wir einen neuen Staat“.197  
 
Diese Beschwörung eines Urspungsmythos ist insofern relevant, als sie verdeutlicht, 
dass die „Neugründung“ die Vergangenheit weder negiert noch einen kompletten 
Bruch zu ihr darstellt, sondern sich vielmehr in die Kontinuität der Zeit einreiht und 
auf diese Weise die Geschichte zu ihrem Instrument macht. 
Des Weiteren betont Renan die Wichtigkeit der gesellschaftlichen Zustimmung für den 
Nationalgedanken. Das nationale Wir-Gefühl beruht demnach auf dem Willen des 
Volkes Teil der Nation zu sein. Wie oben angeführt wurde, war das nationale Projekt 
                                                     
195 Vega, 2009: 27. 
196 Vgl. Renan, 1994: 17. 
197 Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado. 
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in Bolivien von Beginn an, also seit der Gründung der Republik, ein kreolisches 
Projekt, dass die Mehrheit der Bevölkerung ausschloss.     
 
Bereits das Zustandekommen der aktuellen Verfassung zeigte diesbezüglich einen 
Paradigmenwechsel. Allen Bürgern, politischen Parteien, und Organisationen wurde 
die Möglichkeit eingeräumt sich an der Gestaltung des Verfassungstextes zu 
beteiligen, sich im Rahmen „runder Tische“ auszutauschen und Vorschläge 
einzubringen. Auf diese Weise wurden die Neugründung und die Aushandlung des 
Nationalen erstmals zu einer gemeinschaftlichen Aufgabe198:  
 
„Zum ersten Mal konnten alle Teile der vielschichtigen, heterogenen und 
plurikulturellen Gesellschaft Boliviens […] sich als souveränes bolivianisches 
Volk konstituieren“.199 
 
Damit einhergehend findet auch ein Überdenken des Verhältnisses zwischen Staat und 
Gesellschaft statt. Während das 19. und 20. Jhdt. von der Idee geprägt war, der Staat 
habe die Aufgabe die Gesellschaft zu gestalten, dreht das Konzept des 
Plurinationalismus diese Logik der Moderne um. Wie Oscar Vega bemerkt wurde die 
bolivianische Gesellschaft im Rahmen des Verfassungsgebungsprozesses zum Subjekt, 
welches den Staat an seine Verhältnisse anpasst: Der Staat wird damit zum Spiegelbild 
der Gesellschaft.200 
 
Der symbolische Bruch mit der traditionellen Herrschaftslogik ist gleichzeitig ein 
Weg, die politische Gemeinschaft Bolivien als imagined comunity neu zu denken. 
Hierbei ist festzuhalten, dass durch einen gedachten – und gelebten – 
Plurinationalismus die Nation nicht notwendigerweise obsolet geworden ist: Die 
„Neugründung“ bleibt trotz ethnischer, kultureller, sprachlicher und sozialer Vielfalt 
ein nationaler Prozess. 
 
                                                     
198 Vgl. Vega, 2009: 23. 
199 Vega, 2009: 22. 
200 Vgl. Vega, 2009: 25. 
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4.1.2 Mechanismen der nationalen Vorstellung 
Nun soll, bevor das Thema Koka weiter unten im Speziellen auf seine Symbolkraft 
analysiert wird, gefragt werden, wie die Idee einer neuen, plurinationalen Nation in 
Szene gesetzt wird: An welchen symbolischen Formen und durch welche 
Mechanismen materialisiert sich der Gedanke eines plurinationalen Boliviens?  
Ein naheliegendes und bereits erwähntes Beispiel ist die neue Verfassung, die den 
symbolischen Bruch mit der „kolonialen“ Ordnung darstellt. Als Fundament des 
Staates legt sie nicht nur Leitideen und Grundwerte der vorgestellten Gemeinschaft 
fest, sondern konstruiert durch das Spannen eines geschichtlichen Bogens zwischen 
Vergangenheit und Zukunft auch ein Narrativ des (Pluri-)Nationalen.  
 
Bereits der Entstehungsprozess der Verfassung stand im Zeichen einer 
„Dekolonisierung“. Jeder Staatsbürger konnte aktiv an der Neugestaltung Boliviens 
mitwirken, ungeachtet seiner ethnischen Herkunft. Anders als die Gründung der 
Republik 1825 ist die „Neugründung“ kein von der Elite oder einer Minderheit 
vorangetriebenes Vorhaben, sondern das Resultat der Miteinbeziehung aller Teile der 
Bevölkerung. Diese partizipative Qualität ist besonders zu betonen: Die Teilnahme an 
der Ausarbeitung eines Dokuments, welches die Grundlage des Staates bildet, stärkt 
nicht nur die Identifikation des Bürgers mit Bolivien, sondern als gemeinsame 
Aufgabe auch das Wir-Gefühl und damit nationale Emotionen. 
Das Inkrafttreten dieser gemeinsam erarbeiteten Verfassung markiert schließlich die 
Geburtsstunde des neuen Boliviens.   
 
Auch die Sprachpolitik symbolisiert einen Neuanfang als inklusive Gesellschaft. 
Artikel 5 der neuen Verfassung anerkennt neben Spanisch 36 indigene Sprachen als 
offizielle Sprachen des plurinationalen Staates und schreibt vor, dass sowohl die 
Zentralregierung als auch die Regierungen der jeweiligen Departements neben 
Spanisch mindestens eine weitere Sprache verwenden müssen.201  
Die Anerkennung der eigenen Muttersprache als Staatssprache sowie der Umstand, 
dass diese nun nicht mehr zugunsten des Spanischen negiert werden muss, spiegeln 
eine gelebte kulturelle Vielfalt wider. Nach Vizepräsident Álvaro García Linera ist die 
                                                     
201 Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado: Art 5. 
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Sprach- und multilinguistische Bildungspolitik daher auch eines der aussagekräftigsten 
Symbole des Plurinationalismus.202   
 
Ein weiteres Symbol, das es besonders hervorzuheben gilt, ist die Wiphala. Die 
Wiphala ist eine quadratische Flagge bestehend aus 49 Quadraten in den sieben Farben 
des Regenbogens, wobei sie in verschiedenen Variationen existiert. In Ecuador 
beispielsweise hat sie überwiegend die Form einer klassischen Fahne mit denselben 
Farben, jedoch in Querstreifen.    
Wenngleich noch Unklarheit über ihre genaue Herkunft herrscht, ist bekannt, dass die 
Wiphala bereits 1780 anlässlich des Aufstands unter Führung Túpac Kataris als 
Symbol des Widerstands Verwendung fand. In Bolivien wurde sie nach der Revolution 
von 1952 langsam wiederentdeckt und entwickelte sich zu einem wichtigen Element 
indigener Identitätskonstruktionen.203   
Die indigene Flagge, die einst als Zeichen der Rebellion gegen die Kolonialherren 
gehisst wurde, wird heute als Symbol der Inklusion und der Vielfalt Lateinamerikas 
gedeutet und ist zu einer festen Größe der plurinationalen (Selbst-)Darstellung 
Boliviens geworden.204 Die neue Verfassung definiert die Wiphala u.a. neben der 
Nationalhymne und der offiziellen Nationalflagge als Staatssymbole Boliviens.205   
   
Ob auch das Kokablatt und die Bestrebung es „neu zu bewerten“ imaginäre 
Mechanismen des (Pluri-)Nationalen darstellen, wird im nun folgenden Abschnitt 
diskutiert. 
 
4.2 Der Kokadiskurs als Veräußerung staatlicher Prinzipien? 
Das Kokaprogramm der Regierung gestaltet sich umfassend und setzt bei 
verschiedenen Argumentationssträngen an. So lässt sich erkennen, dass 
unterschiedliche Themen in die Rhetorik rund um das Kokablatt aufgegriffen werden.  
                                                     
202 García Linera, 2009: 15f. 
203 Vgl. Zibechi (2009): 38ff. 
204 Dayana Ríos im Interview mit A.M.T.: „Seit kurzem gilt die Wiphala als offizielle Flagge. […] 
Mittlerweile sind auf den offiziellen Fotos sowohl die dreifarbige Nationalflagge als auch die Wiphala 
zu sehen.“  
205 Asamblea Constizuyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado: Art 6. 
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Ausgehend von Carl Deichmanns Verständnis von Symbolen wie es in Abschnitt 2.1.2 
kurz vorgestellt wurde, soll daher im nun Folgenden nachgezeichnet werden, wie 
bestimmte, der Neugründung Boliviens zugrundeliegenden Ideen in das Reden über 
das Kokablatt einfließen, und gleichzeitig durch den Kokadiskurs nach außen getragen 
werden.   
 
4.2.1 Morales‘ „Diplomatie der Völker“ 
Mit dem politischen Wandel hat ein Umdenken in Bezug auf den Umgang mit 
Ethnizität eingesetzt. Gemäß den Grundideen des bolivianischen Plurinationalismus 
wird das Gesicht des Staates an die sozio-kulturellen Realitäten der Gesellschaft 
angepasst. Beispielhaft hierfür ist die sogenannte „Diplomatie der Völker“206, durch 
welche Praktiken indigener Völker in den Staat und die staatliche Selbstpräsentation 
aufgegriffen werden.  
Die Kokapolitik stellt einen Aspekt dieser Diplomatie der Völker dar: Die 
Auseinandersetzung mit dem Kokablatt und der Diskussion über Möglichkeit es in das 
Staatsprotokoll aufzunehmen implizieren das Sichtbarmachen der kulturellen Vielfalt 
des Landes. Demgemäß gilt es zu klären, inwieweit und warum eine „Neubewertung“ 
des Kokablattes den Umgang mit dem Indigenen widerspiegelt. 
 
4.2.1.1 Pachakuti – die Rückkehr des Indigenen 
Wie bereits darauf hingewiesen wurde, war das, was seit der Eroberung des Kontinents 
gemeinhin als das „Indigene“ definiert wird, ein politisches wie gesellschaftliches 
Stigma. Damit verbunden war auch die Abwertung indigener Bräuche, Traditionen und 
Weltverständnisse, die als rückschrittlich verstandene Elemente nicht in das staatliche 
Selbstbild passten.  
Die „Symbolische Inbesitznahme“207 der Staatsmacht durch Evo Morales kann aus 
dieser Perspektive als Paradigmenwandel  verstanden werden, indem die Stellung 
indigener Identitäten innerhalb des Nationalen neu ausgehandelt wird. Im Vorwort der 
2006 veröffentlichten Koka- und Anti-Drogen-Strategie verkündet Morales:   
 
                                                     
206 „Diplomacia de los pueblos“; Siehe Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009. 
207 Vgl. Mamani, 2009: 68. 
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„After 500 years of colonialism, submission and exclusion within our own 
country, our native peoples and social movements have finally taken power in 
Bolivia and we are building a new era: one that we call the Pachakuti, which 
means the rebirth of our cultures, our potential and our lives.“208 
 
Die Deutung des politischen Umbruchs als Pachakuti hat eine besondere Funktion. 
Dem Weltbild andiner Hochlandvölker nach ist der Lauf der Zeit zyklisch zu 
verstehen, als Kreislauf von Erscheinen und Vergehen. Der Begriff Pachakuti bedeutet 
auf Quechua das Umdrehen der Welt und ist ein Vorgang, der sich ungefähr alle 500 
Jahre wiederholt und durch den ein verlorengegangenes Gleichgewicht wieder 
hergestellt wird.209 Der Wahlsieg von Morales 2005 als Höhepunkt jahrelanger 
Mobilisierung und der eingeläutete politische Wandel werden analog als neues 
Zeitalter gedeutet, in dem Unterdrückung und Ausbeutung der Gerechtigkeit weichen. 
 
Der Rückgriff auf das kollektive Bewusstsein für die eigene, von Ausbeutung geprägte 
Geschichte wird zu einem politischen Kapital, welches der Neugestaltung des Staates 
als historischen Wendepunkt hohe Plausibilität verleiht. Anzumerken ist, dass damit 
keine Separationsbestrebungen legitimiert werden, sondern Ethnizität als politisches 
Kapital zu einer Positionierung im nationalen Feld wird. Das Indigene, das vormals 
außerhalb der Nation stand, nimmt nun am Gestaltungsprozess teil.  
 
Die neue Verfassung gesteht sogenannten „indigen-originären-kleinbäuerlichen 
Nationen und Völkern“210 umfangreiche Rechte zu. Dazu zählen nach Artikel 30 unter 
anderem das Recht auf kulturelle Identität, das Recht auf kulturelle Praktiken und 
Bräuche sowie das Recht auf die Wertschätzung und Förderung ihrer traditionellen 
Heilkunde, Rituale und Symbole.211 
 
4.2.1.2 Koka als Kulturerbe 
In Kapitel 3.2 wurde der Stellenwert der Koka in der kosmologischen Vorstellung 
indigener Völker, mit besonderem Augenmerk auf die Gemeinschaften der Aymara, 
grob nachgezeichnet.  
                                                     
208 CONALTID, 2007: Vorwort. 
209 Vgl. Bettin, 1994: 21. 
210 “pueblos y naciones indígena originario campesinos”. 
211 Vgl. Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constitución Política del Estado: Art 30. 
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Kokablätter waren in den Anden ebenso wie in Regionen des Amazonas bereits lange 
vor der Eroberung des Kontinents ein wesentlicher Bestandteil von Ritualen indigener 
Völker und bilden speziell in den Ayllus des Hochlands bis heute die Basis 
gesellschaftlicher Interaktion. Zu Recht kann die Kokapflanze daher als indigen 
bezeichnet werden.212  
 
Mit der Ankunft der Konquistadoren wurde die Kokapflanze, in derselben Weise wie 
das Indigene selbst, abgewertet. Im öffentlichen Diskurs blieb der kulturelle 
Stellenwert der Kokapflanze aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und angesichts 
der Tatsache, dass sie den Rohstoff für die Kokaingewinnung darstellt hintergründig. 
Als Anfang der 1990er Jahre ein Prozess der identitären Spurensuche einsetzte und der 
Faktor Ethnizität eine zunehmend wichtigere Rolle in den Forderungen der 
Volksbewegungen spielte, ermöglichte das Kokablatt als Projektionsfläche indigener 
Selbstbilder eine Neujustierung ethnischer Narrative. Im Rahmen einer „Konjunktur 
des Indianischen“213 wurde die eigene, von Ausbeutung geprägte Geschichte als 
Indígena mit jener des „heiligen Blattes“ verbunden. 
 
Zu betonen ist, dass Koka weder erst seit dem Wahlsieg von Evo Morales noch als rein 
indigenes Betreffen die Funktion als Identitätssymbol erfüllt. Der Konsum von 
Kokaprodukten beschränkt sich in der Tat nicht auf indigene Volksgruppen. Kokatee, 
dessen Konsum auch bei der kreolischen Bevölkerung weit verbreitet ist, wird in den 
meisten Restaurants Boliviens angeboten. Laserna sieht darin ein Symbol nationaler 
Identität, das neben einer Bekräftigung der eigenen kulturellen Besonderheit auch als 
Statement gegenüber einer kulturellen Globalisierung dient.214   
 
Gemäß der Grundidee des Plurinationalismus, also den Staat zu einem Spiegelbild 
gesellschaftlicher Verhältnisse zu machen, ist das Sichtbarmachen kultureller 
Praktiken der unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen ein zentrales Ziel Boliviens. 
Erforderlich hierfür ist ein Umdenken in der staatlichen Selbstdarstellung und 
Selbstwahrnehmung, das schließlich auch das Thema Koka betrifft. Der Kokapflanze 
                                                     
212 Siehe Hurtado, 1995: 16: „coca has been synonymous with native“. 
213 Lessmann, 2009: 466. 
214 Vgl. Laserna, o.A.: 6. 
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ist in der neuen Verfassung ein eigener Abschnitt gewidmet. Darin heißt es unter 
anderem: 
 
„Der Staat schützt die einheimische und von den Ahnen überlieferte Koka als 
Kulturerbe, als erneuerbare natürliche Ressource der bolivianischen 
Biodiversität und als Faktor der sozialen Kohäsion; in ihrem natürlichen 
Zustand ist sie keine Droge.“215 
 
Die Wertschätzung des kulturellen wie sozialen Aspektes der Kokapflanze ist 
Ausdruck des Respekts gegenüber indigenen Lebens- und Sichtweisen und Teil der 
sogenannten „Diplomatie der Völker“. In der Einleitung zu einer vom bolivianischen 
Außenministerium veröffentlichten Arbeit über die  Hintergründe und Funktionen des 
andinen Kokagebrauchs wird die Möglichkeit eröffnet, den Akhulli aufgrund seiner 
kulturellen Bedeutung in das Staatsprotokoll aufzunehmen.216  
 
An der Eingliederung indigener Praktiken wie dem Akhulli in offizielle Zeremonien 
wird die Akzentverschiebung in der nationalen Erzählung und Inszenierung deutlich. 
Während bisher der kreolische Diskurs in der Öffentlichkeit dominierte, wird nun 
kulturelle Vielfalt demonstriert. Wissen und Weltbilder indigener Völker dienen damit 
nicht der reinen Zurschaustellung einer exotischen Folklore, sondern werden als 
selbstverständliche Elemente einer bolivianischen Identität ernst genommen und als 
Identifikationsobjekte einer plurinationalen Gemeinschaft angeboten. 
Zu bemerken ist, dass die Bestrebungen im Bereich der Neubewertung der Koka, 
sowie bereits Erreichtes wie etwa ein der Kokapflanze gewidmeter Verfassungsartikel, 
Ausdruck eines veränderten Bewusstseins im Hinblick auf gesellschaftliche 
Verbildlichung ist. In Anbetracht der Rolle der Kokapflanze in indigenen Kulturen und 
des Umstandes, dass indigene Traditionen und Glaubenssysteme seit der Eroberung 
des Kontinents als der europäischen Lebensart unterlegen galten, drängt sich die Frage 
auf, ob die Neubewertung des „heiligen Blattes“ eine Neubewertung des Indigenen 
indiziert. Dafür spräche einerseits die Aufnahme von Kokaritualen in das staatliche 
Protokoll sowie die Aufklärungsarbeit über ihre Bedeutungen und Angaben zur 
                                                     
215 Asamblea Constituyente (2008): Nueva Constutución Política del Estado: Art 384. 
216 Vgl. Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009: 7. 
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korrekten Durchführung eben dieser durch bolivianische Behörden217, andererseits 
aber auch der Slogan „Das Kokablatt ist nicht Kokain“ – ein Spruch, der in 
Touristengeschäften erhältliche T-Shirts ebenso ziert wie die mit Graffiti besprühten 
Mauern bolivianischer Städte. Die deutliche Abgrenzung der Kokapflanze von Kokain 
erfüllt nicht nur den Zweck, das Image Boliviens als „Drogennation“ abzulegen; Durch 
das Gegenüberstellen der „heiligen“ Koka als das Eigene und der Droge Kokain als 
etwas Fremdes wird letztlich auch die Sichtweise, der zufolge indigene Traditionen als 
rückschrittlich gelten, angegriffen.         
 
Die Anerkennung der Kokapflanze und das Übernehmen von Kokapraktiken indigener 
Völker in die staatliche (Re-)Präsentation können somit als Teil der Überwindung 
kolonialer Strukturen und als Ausdruck einer „neuen Sichtbarkeit des Indigenen“218 
verstanden werden.   
 
4.2.2 Die Verteidigung der nationalen Souveränität 
Zu den prioritären Themen der Regierung Morales zählen das Wiedergewinnen und 
die Verteidigung der nationalen Souveränität. In der Außenpolitik bedeutet das einen 
Kurswechsel, der langfristig auf einen Ausweg aus dem Abhängigkeitsverhältnis zum 
Norden zugunsten partnerschaftlicher Zusammenarbeit zielt. 
Die insbesondere außengesteuerte Drogenpolitik bedeutete einen Eingriff in 
innenpolitische Angelegenheiten und führte zu einem zunehmenden 
Souveränitätsverlust. Das Argument der Drogenbekämpfung sowie die Klassifizierung 
des Kokablattes als Droge wurden als Mechanismen zur Kontrolle Boliviens durch das 
Ausland begriffen. Daher gilt es zu fragen, inwieweit die von der internationalen 
Gemeinschaft mit Skepsis begegnete Forderung der Regierung Morales, das Kokablatt 
zu entkriminalisieren, Ausdruck eines neuen außenpolitischen Selbstbewusstseins ist.   
 
4.2.2.1 Ein neues Selbstbewusstsein in der Außenpolitik 
Auch wenn die USA durchaus geostrategische Interessen in ihrem „Hinterhof“ 
verfolgen, bildet die Drogenfrage als Hauptthema der zwischenstaatlichen 
Beziehungen einen nützlichen Ansatzpunkt für das Ausdehnen und Erhalten ihrer 
                                                     
217 Siehe Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009. 
218 Kaltmeier, 2009: 350. 
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Einflusssphäre. Die Stilisierung des Kokainkonsums zu einem weltweiten Problem 
und der Kokaplantagen zu seiner Ursache sowie der damit einhergehende 
Imageschaden für die Anbauländer einerseits und die fragile Wirtschaftslage Boliviens 
andererseits ermöglichten den USA als wichtigstem bilateralen Geldgeber die 
Regierungen zu konditionieren.219  
 
Mit dem Wahlsieg von Evo Morales 2005 trat ein grundlegender Wandel in der 
außenpolitischen  Ausrichtung Boliviens ein, der die Wiedererlangung und 
Verteidigung der nationalen Souveränität zum Ziel hat. Das zuvor enge Verhältnis zu 
Washington, das sich u.a. durch die neue Kokapolitik deutlich angespannter zeigt, 
weicht einer Akzentverschiebung zugunsten regionaler Kooperation. Insbesondere 
Kuba und Venezuela gelten nun als die wichtigsten Verbündeten Boliviens. Im April 
2006 trat Bolivien ALBA (Alianza Bolivariana para los Pueblos de Nuestra América) 
bei, einem von Castro und Chávez initiierten Projekt, dass sich als Gegenpol zu dem 
seit 1990 geplanten US-Freihandelsabkommen ALCA versteht. Die Zusammenarbeit 
in den Bereichen Energie-, Gesundheits- und Sozialpolitik zielt langfristig auf eine 
Stärkung Lateinamerikas als politischen und wirtschaftlichen Machtblock und die 
Verringerung der Abhängigkeit gegenüber dem Norden ab.220 
 
Das bisherige Übergewicht der USA in der bolivianischen Außenpolitik soll durch 
eine Diversifizierung der bilateralen Beziehungen kompensiert werden. Seit 2008 
bestehen diplomatische Beziehungen mit dem Iran, der Bolivien Investitionen in den 
Bereichen Wirtschaft und Energiepolitik versprach.  
Zu einem weiteren wichtigen Ansprechpartner entwickelt sich Russland. Neben einem 
geplanten Pipelineprojekt arbeiten beide Länder auch in der Drogenbekämpfung enger 
zusammen. Ebenso wie China unterstützt Russland durch technische Hilfe die 
bolivianische Drogenpolitik.221  
                                                     
219 Vgl. Schorr, 2009b: 207. 
220 Ling, Martin (2007): ALBA ist auf Öl gebaut. Chávez treibt Integration in Lateinamerika über die 
Energiekooperation voran. In: Lateinamerika Nachrichten Online, Nr. 394, April 2007; URL: 
http://www.lateinamerikanachrichten.de/index.php?/artikel/1091.html [DL: 26.01.11]. 
221 o. V. (2009): Russia to aid Bolivia drugs fight. In: BBC News Online, 17.02.2009; URL:  
http://news.bbc.co.uk/2/hi/americas/7894176.stm [DL: 20.01.2011];  
o. V. (2008): Bolivia’s President lands in Iran. In: BBC News Online, 01.09.2008; URL: 
http://news.bbc.co.uk/2/hi/americas/7591097.stm [DL: 20.01.2011];  
 87   
 
 
Wenngleich sich die Beziehungen zu Washington in den vergangenen Jahren deutlich 
verschlechtert haben, führt das neue Selbstbewusstsein Boliviens in der internationalen 
Politik nicht zu einer generellen Ablehnung der USA. Angestrebt wird seitens 
Boliviens eine partnerschaftliche Zusammenarbeit, ein „gleichberechtigtes Verhältnis, 
wie es sich für souveräne Staaten gehört“.222 Hoffnungen auf einen Kurswechsel der 
US-Lateinamerikapolitik unter der Administration Obama wurden zunächst jedoch 
enttäuscht. Seit 2008 gilt Bolivien als „dezertifiziert“, obwohl es im Vergleich zu den 
Jahren davor eine gute Bilanz in der Drogenbekämpfung vorweisen konnte. Seit dem 
Amtsantritt von Evo Morales ist Bolivien in den Augen Washingtons, in derselben 
Weise wie Venezuela, ein Störfaktor, der regionale Stabilität und US-Interessen zu 
gefährden droht. US-Vizeaußenminister Steinberg äußerte sich mit Besorgnis über den 
negativen Einfluss Boliviens:  
 
„Our friends and partners in Latin America are looking to the United States to 
provide strong and sustained leadership in the region, as a counterweight to 
governments like those currently in power in Venezuela and Bolivia which 
pursue policies which do not serve the interests of their people or the 
region”.223  
 
Obwohl keine radikalen Veränderungen in der bolivianischen Außenpolitik zu 
erkennen sind, kann eine Umstrukturierung in den diplomatischen Beziehungen 
festgestellt werden, die Teil des emanzipatorischen Prozesses ist, in dem es um das 
Einnehmen einer selbstständigen Rolle in der internationalen Politik und die 
Bekräftigung des Vermögens, selbstbestimmt zu handeln, geht. 
 
                                                                                                                                                         
o. V. (2011): Bolivia to receive combat aircraft from China. In: The Straits Times Online, (10.01.2011); 
URL: http://www.straitstimes.com/BreakingNews/World/Story/STIStory_625712.html [DL: 
29.01.2011].  
222 o. V. (2008): Der bolivianische Außenminister David Choquehuanca im Interview mit Timo Berger: 
„Wir wollen Beziehungen auf Augenhöhe“. In: Lateinamerika Nachrichten Online, Nr. 404-Februar 
2008; URL: http://www.lateinamerikanachrichten.de/index.php?/artikel/2695.html [DL: 26.01.11]. 
223 o. V. (2008): Der bolivianische Außenminister David Choquehuanca im Interview mit Timo Berger: 
„Wir wollen Beziehungen auf Augenhöhe“. In: Lateinamerika Nachrichten Online, Nr. 404-Februar 
2008; URL: http://www.lateinamerikanachrichten.de/index.php?/artikel/2695.html [DL: 26.01.11]. 
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4.2.2.2 Die Definitionsmacht über das Kokablatt 
Vor dem Hintergrund einer steigenden Interdependenz können sich Krisen und 
Problemlagen in einem Staat auf die Problemdefinition nationaler Politik anderer 
Länder auswirken. Ein Beispiel dafür ist der Krieg gegen die Drogen. Nach Laserna 
zeugt dieser von einer „juristischen Globalisierung“, indem unter dem Vorwand, 
Drogen seien ein weltweites Problem, universelle Normen aufgestellt werden, nach 
denen sich alle Länder zu richten haben. Die internationale Zusammenarbeit in Sachen 
Drogenbekämpfung fußt dabei auf Richtlinien, die de facto unilateral aufgestellt 
werden und andere Sichtweisen überlagern.224   
 
Die Kokafrage entwickelte sich zu einem staatlichen, gesellschaftlichen und nationalen 
Problem für Bolivien und delegitimierte das politische System. Die Regierungen 
waren in ihrer Handlungsfähigkeit jedoch eingeschränkt, denn um die benötigte 
finanzielle Unterstützung nicht zu verlieren, war es notwendig, die vom Ausland 
entworfenen Maßnahmen in der Koka- und Drogenpolitik umzusetzen. Der 
gleichzeitige Druck von außen wie auch aus dem inneren des Landes verstärkte den 
bereits bestehenden Konflikt zwischen Staat und Zivilgesellschaft. Laserna weist in 
diesem Zusammenhang darauf hin, dass in der Diskussion über die nationale 
Souveränität vor allem nach der gesellschaftlichen Souveränität zu fragen ist. Das 
Gleichsetzen staatlicher Souveränität mit nationaler Souveränität blendet den Konflikt 
zwischen einigen Sektoren der Gesellschaft und dem Staat aus.225 
 
Dem internationalen Anti-Koka Konsens liegt die Sichtweise zugrunde, dass Koka 
primär als Rohstoff für die Herstellung von Kokain zu verstehen ist. Die 
Einheitskonvention über Betäubungsmittel der Vereinten Nationen von 1961 definiert 
Kokablätter als jene Blätter der Kokapflanze, die noch über ihre natürliche alkalische 
Zusammensetzung verfügen, erwähnt jedoch ihre sakrale Bedeutung für indigene 
Völker in keinem Wort.226 Mit der Unterzeichnung des Dokuments 1976 stimmte 
Bolivien dem Kokaregime zu und verpflichtete sich, den Konsum der Kokablätter 
binnen 25 Jahren zu verbieten. 
                                                     
224 Vgl. Laserna, o.A.: 29ff. 
225 Vgl. Laserna, o.A.: 29ff. 
226 Siehe United nations (1961); Single Convention on Narcotic Drugs: Art 1/f: „’Coca leaf’ means the 
leaf of the coca bush except a leaf from which all ecgonine, cocaine and any other ecgonine alkaloids 
have been removed.” 
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Versuche, die Koka zu entkriminalisieren, scheiterten bisher angesichts der Blockaden 
durch Industrieländer, obwohl Argumente für die Neubewertung des „heiligen Blattes“ 
durch wissenschaftliche Untersuchungen bereits untermauert wurden. So wurde eine 
von der WHO und UNICRI gemeinsam geführte Studie über Kokain, welche den 
Kokakonsum für weder psychisch noch körperlich schädlich befand, auf Druck der 
US-Botschaft nicht veröffentlicht.227     
Im März 2009 wandte sich Evo Morales in einem Schreiben an den Generalsekretär 
der Vereinten Nationen und beantragte eine Änderung zweier Artikel der 
Einheitskonvention über das Kauen von Kokablättern. Nachdem sich die Initiative 
Boliviens für die Legalisierung des Kokakauens konkretisierte, reiste der bolivianische 
Außenminister David Choquehuanca Mitte Januar 2011 nach Europa, um mit fünf 
Staaten, darunter Großbritannien, Schweden und Spanien, Gespräche über das 
Kokablatt zu führen. Während Spanien überzeugt werden konnte,  stellten sich 
Großbritannien und Schweden ebenso wie die USA gegen die bolivianische 
Initiative.228 
 
Im Rahmen dieser Arbeit ist die symbolische Bedeutung dieses Vorhabens zu betonen. 
An der angestrebten Legalisierung des Akhulli durch die Änderung zweier Artikel der 
Drogeneinheitskonvention verdeutlicht sich der symbolhafte Charakter der 
Kokapolitik. Der Selbstverpflichtung zum Trotz den Kokakonsum zu verbieten, ist das 
Kauen der Kokablätter bis heute eine selbstverständliche Praxis im Alltag vieler 
Bolivianer. Die Legalisierung des Akhulli, der in Bolivien nicht strafbar ist, hätte 
somit keine direkten Auswirkungen auf den Kokakonsum der Bevölkerung.      
 
In Bezug auf die „Entkriminalisierung des Kokablattes“ ist auch die Wortwahl 
hervorzuheben. Immerhin geht es darum den Ruf einer Pflanze zu verteidigen – auch 
                                                     
227 Vgl. Metall/ Jelsma/ Argandoña et al., 2006: 8. 
228 Morales, Evo (2009): Schreiben von Evo Morales an Ban Ki-moon vom 12.03.09; URL: 
http://www.druglawreform.info/images/stories/documents/carta-evo.pdf [DL: 02.04.2011]; 
Buttkereit, Helge (2011): USA, Schweden und Großbritannien blockieren Koka-Initiative. Boliviens 
UN-Botschafter kündigt internationale Konferenz an. In: Amerika 21 Online, 31.01.2011; URL: 
http://amerika21.de/nachrichten/2011/01/22134/koka-initiative [DL: 01.01.11]; 
o. V. (2011): Proteste in Bolivien. Legalisierung des Koka-Blatts blockiert. In: Der Standard Online, 
02.02.2011; URL: http://derstandard.at/1295571472550/Proteste-in-Bolivien-Legalisierung-des-Koka-
Blatts-blockiert [DL: 05.05.2011]. 
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wenn diese einigen Kulturen sakral ist. Die Kokapflanze wird zu einem Opfer 
postuliert, das aufgrund von kulturellen Missverständnissen zu Unrecht verurteilt 
wurde.  
Durch die Diskussion darüber, wer eine Definition des Kokablattes festlegen darf und 
wer nicht, werden die Regeln des Drogenregimes und die der Kriminalisierung der 
Kokapflanze zugrunde liegenden Moralvorstellungen in Frage gestellt. Gleichzeitig 
ignoriert Bolivien weder das Problem der Drogen, noch wird die internationale 
Kooperation in Sachen Drogenbekämpfung abgelehnt. Auf der Basis einer „geteilten 
Verantwortung“ geht es für Bolivien auch darum, sich selbst an der Drogenkontrolle 
zu beteiligen. Konkret bedeutet das eine partnerschaftliche Zusammenarbeit auf 
internationalem Niveau einerseits, sowie die Hoheit über die staatliche 
Drogenkontrollstrategie andererseits.229 
 
Dennoch können die Aneignung des Themas Koka und das damit verbundene Ringen 
um die Definitionsmacht als Zeugnisse einer Neuauswertung der eigenen Rolle im 
internationalen System verstanden werden. Die Infragestellung der Verurteilung durch 
einen Teil der Welt einer Pflanze, die für einige Kulturen Lateinamerikas integraler 
Bestandteil ihrer Lebens- und Denkweise ist, impliziert letztlich auch eine 
Zurückweisung der Nord-Süd-Hierarchie.  Ausgestattet mit dem Argument der Kultur 
wird die Kritik am Anti-Koka Konsens zu einer Kritik an der diskursiven Hegemonie 
westlicher Industriestaaten und ist gleichzeitig Ausdruck eines neuen nationalen 
Selbstbewusstseins.     
 
4.2.3 Ein neues Entwicklungskonzept 
Die neue Verfassung legt als Staatsprinzip die Philosophie des „Gut Lebens“ fest. 
Diese bildet einen Gegenentwurf zu westlichen Konzepten des Fortschritts und der 
Entwicklung. In ökonomischer Hinsicht wird die Idee des Gut Lebens durch den 
sogenannten „andin-amazonischen Kapitalismus“ begleitet, der unter 
Berücksichtigung der Lebensweisen indigener Völker und traditionellem Wissen 
Wirtschaftswachstum anstrebt. 
                                                     
229 Vgl. CONALTID, 2007: 11. 
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Als Beispiel für diese neue Entwicklungsstrategie kann die Industrialisierung des 
Kokablattes angeführt werden, welche die Prinzipien des Gut Lebens mit 
ökonomischer Rentabilität verbindet. 
    
4.2.3.1 Vivir Bien – Gut Leben 
Die bisher implementierten und zum Großteil im Ausland entworfenen 
Entwicklungskonzepte werden im neuen Bolivien abgelehnt. In Frage gestellt wird 
bereits der Begriff „Entwicklung“ selbst, der lokale Lebens- und Denkweisen 
zugunsten einer primär westlichen Vorstellung von Fortschritt ignoriert. Die als 
„traditionell“ bezeichneten indigenen Formen der Selbstorganisation sowie das 
jeweilige Wissen indigener Gruppen stehen im Gegensatz zu einer durch Kommerz 
und Wachstum definierten Modernität – und gelten damit aus ökonomischer 
Perspektive als nicht rentabel.  
Neben dem Verlust indigener Philosophien wird insbesondere der verantwortungslose 
Umgang mit der Natur kritisiert und die Industrialisierung im Rahmen der sogenannten 
Entwicklung als Hauptursache für die „Globale Krise“ ausgemacht. Aus indigener 
Perspektive gerät die kosmische Harmonie zwischen den Menschen wie auch zwischen 
Mensch und Natur durch das entwicklungspolitische Versprechen eines „besseren“ 
Lebens, dass Ausbeutung, Unterwerfung und Egoismus zur Grundlage hat, aus dem 
Gleichgewicht.230 Bolivien distanziert sich nun deutlich vom Prinzip des „besser 
leben“ zugunsten des „Vivir Bien“  - dem „gut leben“.  
Evo Morales definiert Vivir Bien folgendermaßen:  
 
“Gut Leben bedeutet in Gleichheit und Gerechtigkeit leben, wo es weder 
Ausgebeutete noch Ausbeuter, weder Ausgeschlossene noch jene die andere 
ausschließen, gibt. Gut Leben bedeutet in der Gemeinschaft [...], in Solidarität 
und vor allem in Komplementarität leben.“231  
 
Diese Philosophie, die in der neuen Verfassung zum Staatsprinzip erklärt wurde, 
entspringt indigenen Weltbildern und knüpft an die Regeln der Ayllus ebenso an wie 
                                                     
230 Vgl. o. V. (2010): Documento preparado para el encuentro, „Desarollo con Identidad o buen vivir, 
derechos de los pueblos indígenas y autonomía indígena“, Madrid, España, 9-10 jinio 2009: 192ff. 
231 o. V. (2010): Entrevista al Presidente Evo Morales Ayma, con motivo de la aprobación en la 
Asamblea General de las Naciones Unidas de la Declaración de las Naciones Unidas sobre los derechos 
de los pueblos indígenas, La Paz, 24 septiembre 2007: 9 
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an der Zentralität der Natur. So wurde etwa der Vorschlag eingebracht den Begriff der 
„Menschenrechte“ auf „kosmische Rechte“ auszuweiten und die „Mutter Erde“ als 
eigenes Rechtssubjekt anzuerkennen.232 
 
Einen weiteren Aspekt des Guten Lebens bildet taypi, das sinngemäß mit 
Konsensfindung übersetzt werden kann. Als Ausdrucksform des gegenseitigen 
Respekts bedeutet taypi einander zuhören, sich austauschen und das Akzeptieren 
anderer Denkweisen.233  
Diese Grundregeln basieren in indigenen Gemeinschaften nicht nur auf 
Moralvorstellungen, sondern sind in erster Linie zweckmäßig. Die Balance zwischen 
Geben und Nehmen sowie Respekt für Mitmenschen und Natur sind besonders in 
abgelegenen Dörfern von unschätzbarer Bedeutung: die  Solidarität unter den 
Mitgliedern einer Gemeinde ist überlebenswichtig.234   
 
Aus ökonomischer Sicht wird das Gute Leben in den „andin-amazonischen 
Kapitalismus“ eingebettet. Entworfen von Vizepräsident Alvaro García Linera, zielt 
dieses Wirtschaftsmodell auf die Stärkung der staatlichen Rolle im Bereich der 
Industrialisierung ab, unter besonderer Berücksichtigung der Organisations- und 
Produktionsformen indigener Gemeinschaften. Durch das Einbinden des Wissens und 
der Lebensweisen andiner und amazonischer Völker soll das Konzept „Entwicklung“ 
an die bolivianischen Verhältnisse angepasst werden. Jedoch handelt es sich hierbei 
nur um ein Übergangsmodell, das den politischen und sozialen Wandel begleiten 
soll.235     
Langfristig ist weder ein kapitalistisches Wirtschaftssystem noch der klassische 
Sozialismus mit den aktuellen Zukunftsvorstellungen kompatibel. Denn während im 
Kapitalismus das Hauptaugenmerk auf Geld, bzw. der Kapitalakkumulation liegt und 
der Sozialismus den Menschen zum Mittelpunkt macht, steht in indigenen Weltbildern 
das Leben selbst, zusammengefasst durch die Natur, im Vordergrund.236  
                                                     
232 Vgl. o. V. (2010): Conferencia del Canciller David Choquehuanca sobre el Vivir Bien, Quito 30 
junio 2009: Sumak Kawsay – el Buen Vivir: 88. 
233 Vgl. Ebenda: 87. 
234 Vgl. Bettin, 1994: 26. 
235 Vgl. García Linera, Ávaro (2006): El „capitalismo andino-amazónico“. In: Le Monde Diplomatique 
Online, versión chilena, Jänner 2006; URL: http://www.lemondediplomatique.cl/El-capitalismo-andino-
amazonico.html [DL: 09.02.2011]. 
236 Vgl. o. V. (2010): Conferencia del Canciller David Choquehuanca sobre el Vivir Bien, Quito 30 
junio 2009: Sumak Kawsay – el Buen Vivir: 90. 
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4.2.3.2 Die Vermarktung des Kokablattes im Rahmen eines „andin-
amazonischen Kapitalismus“ 
In Kapitel 3.2 wurde die Rolle des Kokablattes in den Gemeinschaften des Hochlands 
bereits angeschnitten. Als Kommunikationsmittel stärkt es die zwischenmenschlichen 
Beziehungen und den Dialog mit der Natur gleichermaßen. Nachdem der Austausch 
von Kokablättern, ebenso wie der Akt des Akhulliku, für Offenheit, Ehrlichkeit und 
Freundschaft steht, fördert Koka ein harmonisches Zusammenleben. Ihre soziale 
Funktion als Friedenstifterin und ihre spirituelle Bedeutung als Tochter von Pacha 
Mama sind nicht nur ausschlaggebend für den besonderen Respekt der ihr 
entgegengebracht wird, sondern machen die Kokapflanze zu einem wichtigen 
Bestandteil des guten Lebens.237  
Während eben diese Aspekte einerseits hervorgehoben werden, hat die Regierung 
Morales andererseits auch im Rahmen des „Vivir Bien“ die Industrialisierung und 
Kommerzialisierung von Kokablättern zu einem ihrer Ziele erklärt. 
 
Zunächst ist hierfür die Strategie der Rationalisierung zu erwähnen. Anders als zuvor 
werden illegale Kokafelder in Absprache mit den Kokabauern vernichtet und 
gleichzeitig Projekte sogenannter „integraler Entwicklung“ gemeinsam mit allen 
betroffenen Parteien ausgearbeitet. Die Achtung der Menschenrechte und die Wahrung 
des sozialen Friedens stehen nun im Vordergrund der Kokapolitik.238  
Durch die Herstellung von Kokaprodukten wie Tee und Kosmetikartikel sollen 
überschüssige Kokabestände neutralisiert, d.h. von der Kokainproduktionskette 
abgeschnitten, werden ohne sie zu verschwenden. Infrastrukturprojekte in den Anbau- 
und Produktionsregionen dienen neben einer Verbesserung der Lebensqualität für die 
Bevölkerung auch der leichteren Kontrolle in der Drogenbekämpfung. Die Regierung 
hofft durch die Industrialisierung der Kokablätter Arbeitsplätze zu schaffen und 
folglich zur Senkung der Armut beizutragen. Darüber hinaus sind Gütekriterien für 
organisches Koka, bzw. Bio-Kokaprodukte in Planung, für deren Herstellung nur 
umweltfreundliche Technik zum Einsatz kommen soll.239 
 
                                                     
237 Vgl. Ministerio de Relaciones Exteriores, 2009: 115. 
238 Vgl. CONALTID, 2007: 30f; 42. 
239 Vgl. CONALTID, 2007: 32; 42f. 
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Im 2006 vorgelegten Strategiepapier zur Drogenbekämpfung und Neubewertung des 
Kokablattes wird mit Nachdruck auf die Notwendigkeit hingewiesen, die 
Kokaindustrie nachhaltig zu gestalten und Entwicklung nicht auf Kosten der Natur 
voranzutreiben. Entwicklung muss damit umfassender gedacht werden und mit dem 
Wiederfinden des Gleichgewichts zwischen Mensch und Natur einhergehen.240 
 
Dennoch wäre die Behauptung, Bolivien wende sich von Modernität und Fortschritt 
ab, nicht zutreffend. Auch wenn „traditionelle“ Produktions- und Organisationsformen 
indigener Gemeinschaften als Ansatzpunkte für neue Entwicklungskonzepte dienen, 
wird Wachstum explizit angestrebt. Produkte auf Kokabasis sind zunächst 
hauptsächlich für den nationalen Markt bestimmt, sowie für den Export nach Kuba und 
Venezuela. In ferner Zukunft könnten bolivianische Kokaprodukte jedoch auch in 
anderen Ländern zu kaufen seien – das setzt jedoch eine Änderung des internationalen 
Rechtsrahmens ebenso voraus wie eine entsprechende Nachfrage auf dem 
internationalen Markt.241  
 
Die Kommerzielle Vermarktung der Kokablätter ist kein widerspruchsfreies Vorhaben. 
Die Förderung der Koka-Industrie mit den dafür grundlegenden Fazilitäten wie neue 
Straßen und Produktionsstätten droht angesichts eines starken Bewusstseins für den 
Schutz der Natur ein schwieriger Balanceakt zu werden. Zumindest wurde mit der 
sogenannten „integralen Entwicklung“ ein Konzept erarbeitet, dass im Gegensatz zu 
Projekten der „alternativen“ Entwicklung mit verschiedenen Lebenskonzepten im 
Sinne des Gut Lebens kompatibel ist.  
 
Vor allem aber ist in der Industrialisierung der Koka auch ein pragmatischer Weg zur 
Lösung des Dauerkonflikts zwischen Regierung und Kokabauern zu sehen. Dieser 
hatte seit den 1980er und verstärkt in den 90er Jahren die Lebensqualität der in den 
illegalen Kokaanbauzonen ansässigen Bevölkerung erheblich beeinträchtigt. Die 
repressive Politik der Zwangseradikation ist nun einem Dialog mit den betroffenen 
Kokaproduzenten gewichen, welche die Rationalisierung der Kokabestände nun 
gemeinsam mit den zuständigen Behörden planen. Zudem werden die überschüssigen 
Mengen an Kokablättern produktiv weiterverarbeitet und nicht wahllos vernichtet.       
                                                     
240 Vgl. CONALTID, 2007: 29. 
241 Vgl. Viceministerio de Coca y Desarollo Integral, 2006: 39. 
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Das Umdenken in Bezug auf Entwicklung betrifft auch die Kokapolitik Boliviens. Das 
gute Leben statt besser leben mit dem Ziel, gesellschaftliche Harmonie und den 
Respekt vor der Natur und vor dem, was sie an Ressourcen den Menschen zur 
Verfügung stellt zu wahren, bedeutet kein prinzipielles Zurückweisen von Fortschritt. 
So wird Modernität im Sinne einer Weiterentwicklung durchaus bejaht, aber nach 
eigenen Spielregeln. 
 
4.3 Das Kokablatt als Träger einer plurinationalen Identität? 
Das Kokablatt ist ein präsentes Thema in der Politik der Regierung Morales. Das zeigt 
sich unter anderem daran, dass es, wie in Abschnitt 4.2 demonstriert wurde, in die 
Leitdiskurse des politischen Wandels aufgegriffen wird.  
Im Folgenden gilt es das Kokablatt auf seinen Symbolgehalt zu untersuchen und die 
Deutungsmuster, die sich hinter dem Kokablatt verbergen im nationalen Narrativ zu 
verorten.  
Ziel ist die Frage zu klären, warum das Kokablatt als Mechanismus der (pluri-
)nationalen Vorstellung bezeichnet werden könnte und welchen Zweck es in Bezug auf 
die Selbstdarstellung Boliviens erfüllt. 
 
 4.3.1 Mythos Koka 
Dem Kokablatt liegt aufgrund seiner Funktionen in indigenen Gemeinschaften, seiner 
wirtschaftspolitischen Implikationen und seiner Stigmatisierung als Droge ein 
vielschichtiges Netz von Bedeutungen zugrunde, dass unterschiedliche 
Interpretationen zulässt. 
Das heißt nicht, dass das Kokablatt beliebig gedeutet werden kann. Die 
Überzeugungskraft des Kokablattes als Symbol ist von der Nachvollziehbarkeit seiner 
Deutungen abhängig. Aus dem Sammelsurium von Geschichten, dass dem Kokablatt 
zugrunde liegt, werden jene ausgewählt und gedeutet, die in einem bestimmten 
Kontext als Sinnmarker ordnungsstiftend wirken.   
Im Folgengen sollen einige Aspekte des Mythos Koka exemplarisch herausgekehrt und 
untersucht werden, wie diese in die Konstruktion von Geschichts- und Identitätsbilder 
eingebettet werden. Das Kokablatt wird hierbei in Anlehnung an Pierre Nora als 
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„Erinnerungsort“ verstanden, an welchem die Vergangenheit in die Gegenwart gehohlt 
und in dieser gedeutet wird. 
 
4.3.1.1 Das Kokablatt als Instrument der Ausbeutung 
Die Ankunft der Konquistadoren und ihre Etablierung als neue Herrscherklasse 
brachten sozio-ökonomischer Strukturveränderungen in den andinen Gesellschaften 
mit sich, die die Wirtschaftsgeschichte des späteren Boliviens prägten. Die 
unterworfenen Urvölker wurden als billige Arbeitskräfte zur Ausbeutung der 
Bodenschätze eingesetzt. Das führte nicht nur zur Bereicherung Spaniens, sondern 
auch bestimmter gesellschaftlicher Gruppen im Vizekönigreich Peru, die infolge ihres 
ökonomischen Aufstiegs ihre Machtposition in der 1825 gegründeten Republik 
institutionalisieren konnten.  
   
In Abschnitt 3.3 dieser Arbeit wurde auf die Rolle des Kokakonsums in den Minen 
hingewiesen. Dieser senkte für die Zwangsarbeiter nicht nur das Risiko der 
Höhenkrankheit, sondern verringerte aufgrund der appetitszügelnden Wirkung der 
Kokablätter die Kosten der Nahrungsmittel, während gleichzeitig die 
Leistungsfähigkeit der Sklaven stieg. Daraus schließend argumentiert Gootenberg, 
dass Kokablätter als indirekte Stütze der spanischen Minenindustrie dienten.242 
 
Die Minen von Potosí und der Reichtum den sie hervorbrachten243, sind Teil der 
Geschichte des Kokablattes. Der Kokakonsum war in den Minen Mittel zum Zwecke 
der Profitmaximierung und wurde von der Kolonialmacht zielgerichtet unterstützt. 
Pablo Ossio, Mitarbeiter des Außenministeriums in La Paz, wies im Interview auf die 
Rolle der Kolonialmacht Spanien für den Kokakonsum hin: „Spanien begünstigte die 
Ausbreitung des Kokablattes, zum Beispiel in den Minen von Potosí, denn es machte 
die Minenarbeiter widerstandsfähiger.”244  
 
Die gestiegene Nachfrage nach Kokablättern während der Kolonialherrschaft kann auf 
die Blüte der Bergbauindustrie zurückgeführt werden. Der Kokakonsum war soweit 
                                                     
242 Vgl. Gootenberg, 2008: 19f. 
243 Pablo Pinto beschrieb im Interview Potosí als „Symbol des Reichtums Südamerikas” 
244 Pablo Ossio im Interview mit A.M.T. 
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mit der Arbeit in den Minen verbunden, dass das Geschäft mit dem Kokablatt parallel 
zum Silberabbau zunahm. Sdenka Silva hebt die Bedeutung des Kokahandels hervor: 
 
„Während der Kolonialzeit war Koka extrem wichtig, vor allem durch Potosí. 
Sie war das zweitwichtigste Handelsgut nach Silber, wir sprechen hier von viel 
Geld. Die Minenproduktion und die Produktion von Koka sind immer einander 
gefolgt.“245  
 
Nach der Unabhängigkeit bildete die Kokawirtschaft weiterhin einen wichtigen Zweig 
der Bergbauindustrie. Das Geschäft mit dem Kokablatt warf hohe Gewinne ab und 
verhalf den Hacienda-Besitzern zum sozialen Aufstieg. Bis zur Nationalen Revolution 
von 1952 und der ein Jahr später durchgesetzten Landreform gehörten die 
Kokaproduzenten der Yungas neben den Minenbesitzern der Elite an und waren eine 
feste Größe in der Politik Bolivien: 
 
„In der Republik hatte sich im Vergleich zur Kolonialzeit kaum etwas geändert, 
denn die Feudalherren waren ebenso Unterdrücker wie die Spanier. Bis zur 
Agrarreform 1953 waren diejenigen, die die Politik Boliviens steuerten die 
Minenbesitzer und die Kokaproduzenten.“246  
 
Das Kokablatt trug zur Bereicherung bestimmter Sektoren der Gesellschaft bei, die 
sich in Folge ihres ökonomischen Aufstiegs die Macht im Staat sichern konnten. Das 
Kokablatt ist damit Teil der Wirtschaftsgeschichte Boliviens, die seit der Conquista 
von der Ausbeutung der Bodenschätze und der indigenen Bevölkerung gekennzeichnet 
war. 
 
4.3.1.2 Der westliche Blick auf das Indigene 
Die westliche Sichtweise auf indigene Kulturen und Traditionen war seit der 
Eroberung des amerikanischen Kontinents von dem Überlegenheitsglauben der 
Europäer geprägt. Durch Umerziehung der Urvölker sollten ihre als rückschrittlich 
ausgemachten Lebensweisen überwunden und an europäische Lebensentwürfe 
herangeführt werden. 
                                                     
245 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T. 
246 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T.  
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Die Kriminalisierung des Kokablattes reiht sich in diese kulturellen Feldzüge ein, die 
andere Weltanschauungen und Lebensweisen ausklammern um die eigene Wahrheit zu 
institutionalisieren.247 Beispiele dieser kulturellen Feldzüge sind die christliche 
Missionsarbeit während der Kolonialzeit sowie der Anti-Koka-Konsens der 
internationalen Gemeinschaft. 
Bevor das Kokablatt zur Steigerung der Produktivität gezielt im Bergbau eingesetzt 
wurde, galt es der spanischen Kirche, die im Konsum der Kokablätter ein teuflisches 
Ritual sah, als Hindernis für die Bekehrung der indigenen Bevölkerung zum 
christlichen Glauben.248 Die Kosmologien der Urvölker wurden ebenso ausgeblendet 
wie der Umstand, dass Kokablätter eine sakrale Bedeutung haben. 
Jahrhunderte später widerholt sich durch den international anerkannten Anti-
Kokakonsens das Schema, die als negativ ausgemachten Eigenschaften des anderen 
durch eigene Moralvorstellungen zu korrigieren. Die Grundlage der erneuten 
Kriminalisierung des Kokablattes bildet eine Studie der UN-Kommission aus dem Jahr 
1950.249 In ihrem Bericht wird die vermeidliche moralische und ökonomische 
Unterlegenheit der indigenen Bevölkerung auf den Kokakonsum zurückgeführt, und 
empfohlen, diesen sukzessive zu reduzieren.250 
Der Studie sowie der Einheitskonvention über kontrollierte Substanzen, die das 
Kokablatt als Droge einstuft, liegt eine einseitige Perspektive auf das Thema mit 
universeller Gültigkeit zugrunde. Die Kriminalisierung des Kokablattes, die der Studie 
von 1950 folgte, hat einen rassistischen Unterton, wie Dayana Ríos im Interview 
anmerkte:    
 
„Die Studie wurde durch eine Gruppe von Personen veröffentlicht, die Bolivien 
und Peru für ein paar Wochen besucht hat. Sie haben gehört was sie hören 
wollten, sie haben gesehen was sie sehen wollten und sie haben mit Personen 
gesprochen, die zu jener Zeit den Konsum [der Kokablätter, Anm. AMT] 
ablehnten. Das hatte eine sehr starke rassistische Komponente.“251 
                                                     
247 Dayana Ríos im Interview mit A.M.T.: „[Die Kriminalisierung des Kokablattes, Anm. AMT] ist Teil 
dessen was als Eurozentrismus bezeichnet wurde […], also die Vorherrschaft des westlichen Wissens 
und des Denkens über den Rest der Welt.“ 
248 Vgl. Hobhouse, 2001: 319. 
249 Für eine nähere Darstellung der Studie siehe 3.4.2 dieser Arbeit. 
250 Vgl. United Nations (1950): Report of the Commission of Enquiry on the Coca Leaf: 94ff. 
251 Dayana Ríos im Interview mit A.M.T. 
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Die konsequente Ablehnung des Kokablattes steht stellvertretend für die Ablehnung 
der als rückschrittlich definierten indigenen Welt, die der westlichen modernen Welt 
entgegengesetzt und von dieser bevormundet wird.   
 
4.3.1.3 Kokain als „politische Droge“ 
Mit seiner Entdeckung zu Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jhdt. wurde Kokain zu 
einem Teil der Geschichte des Kokablattes. Spätestens mit dem Krieg gegen die 
Drogen hatte dieser Umstand unmittelbare Konsequenzen für die Anbauländer. 
 
Die Angst vor den Konsequenzen des Kokainhandels und -konsums für die 
Gesellschaften veranlasst zu einer Reihe strenger Regeln und 
Regulierungsmaßnahmen, die zur Verminderung der Verfügbarkeit der Droge 
beitragen sollen.  Ausgangspunkt der Drogenbekämpfungsstrategie ist die Annahme, 
dass das Kokablatt als Grundsubstanz für die Gewinnung von Kokain die Ursache des 
Problems darstellt. Damit hat sich die westliche Definition des Kokablattes 
durchgesetzt, die aufgrund der wirtschaftspolitischen Implikationen die Anbauländer 
in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den Industriestaaten stellen, in denen gleichzeitig 
der Großteil der Kokainkonsumenten lebt. Diese Asymmetrie im Drogenregime 
spiegelt die Machtverteilung in den Nord-Süd-Beziehungen wider.252 
 
Der Krieg gegen die Drogen verschärfte die instabile politische und ökonomische Lage 
sowie die sozialen Spannungen in Bolivien. Die Konditionierung Boliviens durch den 
Westen und insbesondere durch die USA lähmte die interne Steuerungsfähigkeit des 
Staates. Der Handlungsspielraum der Regierungen war aufgrund der benötigten Gelder 
aus dem Ausland begrenzt. Ein Entgegenkommen in der drogenpolitischen 
Zusammenarbeit war notwendig, um die finanzielle Unterstützung nicht zu verlieren. 
Gleichzeitig können die USA über Druckmittel wie die Dezertifizierung ihre 
geostrategischen Interessen in der Region durchsetzen.253 Die Kokaexpertin Sdenka 
Silva sieht daher die Vereinigten Staaten als Gewinner des Kriegs gegen die Drogen:  
 
                                                     
252 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T.: „Es gibt eine Ungleichheit bezüglich der Gesetze und des 
Handels und das Thema Koka zeigt dir das. Die Politik begünstigt den Drogenhandel, weil er politische 
Interventionen rechtfertigt.” 
253 Vgl. Schorr, 2009b: 204; 207. 
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„Die USA geben uns gute Noten oder schlechte Noten, als wären sie unser 
Vater. Wenn wir eine schlechte Note bekommen dann erhöhen sich die Steuern 
für unsere Kredite, wir verkaufen unsere Produkte zu einem niedrigeren Preis 
etc. Politisch und Ökonomisch gesehen gibt es einen Gewinner im Krieg gegen 
die Drogen und das ist die amerikanische Regierung. Der Krieg gegen die 
Drogen bedeutet Kontrolle über Lateinamerika.“254 
 
Unter dem Deckmantel der Bekämpfung des Kokaingeschäfts konnten die USA 
jahrelang direkten Einfluss auf Bolivien ausüben. Der bolivianische Autor Javier Palza 
Medina bezeichnet Kokain aufgrund seiner wirtschaftspolitischen Implikationen und 
der Instrumentalisierung zum Durchsetzen ausländischer Interessen in Bolivien als 
„politische Droge“.255   
Der Krieg gegen die Drogen als Teil der Geschichte des Kokablatts symbolisiert das 
Verhältnis der USA zu ihrem lateinamerikanischen „Hinterhof“. 
 
4.3.1.4 Die Infragestellung westlicher Lebensweisen  
Wie weiter oben gezeigt wurde, wurden indigene Weltsichten und Bräuche westlichen 
Lebensentwürfen entgegengesetzt und ihnen als unterlegen definiert. Umgekehrt lässt 
sich feststellen, dass durch das Gegenüberstellen des Kokablattes zu Kokain diese 
vermeintliche Überlegenheit der westlichen „Modernität“ in Frage gestellt wird. Ein 
Beispiel hierfür ist etwa der von den Kokabauern häufig verwendete Slogan Koka ist 
gut – Kokain ist schlecht, der, wie Laserna bemerkt, das positive Eigene dem negativen 
Fremden gegenüberstellt.256 
Durch die Abgrenzung des Kokablattes von Kokain wird die indigene, als 
„traditionell“ definierte Welt der sich als „modern“ begreifenden westlichen Welt 
entgegenstellt: Koka ist aufgrund seiner sakralen Rolle, seiner medizinischen und 
seiner sozialen Funktion in indigenen Kulturen mit positiven Eigenschaften belegt;257 
Kokain ist hingegen aufgrund seiner destruktiven Konnotationen negativ behaftet – 
und bildet die westliche Antithese zur indigenen Koka. 
                                                     
254 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T. 
255 Palza Medina, 1991: 36. 
256 Vgl. Laserna, o.A.: 7. 
257 Pablo Pinto im Interview mit A.M.T.: „Koka hat einen wichtigen Stellenwert in unseren Kulturen, 
aber in einer unschuldigen, sehr positiven Art und Weise. Und zwar deshalb, weil wir in ihr etwas 
Sakrales sehen und weil sie Medizin ist.“ 
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Darüber hinaus stehen Koka und Kokain für je unterschiedliche Lebensstile, wie 
Sdenka Silva im Interview hervorhebt: 
 
„Koka ist eine Sache, Kokain eine andere. Koka hat viel mit dem Herzen zu 
tun, mit dem Teilen, mit Freundschaft. Und Kokain ist schnelles Geld, Ehrgeiz, 
Zerstörung und so weiter.  [Koka und Kokain, Anm. AMT] sind in der Tat 
gegensätzlich.“258  
 
Als „entfremdete“ Konsumform der Koka ist Kokain der Missbrauch eines Blattes, das 
in seinem Naturzustand nicht schädlich ist. Die Frage nach dem Umgang mit dem 
Kokablatt – also die Frage, wer das Kokablatt in welcher Weise gebraucht oder 
missbraucht – bietet eine Schnittstelle, an der die vermeintliche „westliche 
Überlegenheit“ direkt angefochten werden kann.     
Pablo Pinto gab im Interview das Beispiel eines Messers, an dem er das Verhältnis von 
Koka zu Kokain ausdrückte:  
 
„Das Kokablatt ist wie ein Messer: Du kannst ein Messer nehmen und Künstler 
werden, der Holz schnitzt; Du kannst Brot schneiden; Du kannst mit einem 
Messer viele gute Dinge tun, aber du kannst damit auch töten.“259 
 
Die gesellschaftliche Auseinandersetzung mit dem Kokablatt kann als Element der 
Bekräftigung des Selbstbildes gesehen werden. An der Kokafrage können die 
Konstruktionen von Eigen- und Fremdbildern in besonders emotionalem Maße zum 
Ausdruck gebracht werden. 
 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das Kokablatt Teil der Geschichte 
Boliviens und der Traditionen seiner Bevölkerung ist. Seine Geschichte handelt von 
der Unterwerfung indigener Völker und der Ausbeutung des Landes, aber auch von der 
Zeit vor der Conquista.260 Am Kokablatt spiegeln sich die Nord-Süd Verhältnisse 
sowie die Verachtung indigenen Wissens und indigener Lebensweisen wider. Darüber 
                                                     
258 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T.  
259 Pablo Pinto im Interview mit A.M.T. 
260 Ein Beispiel hierfür ist die häufig für das Kokablatt synonym verwendete Bezeichnung „heiliges 
Blatt der Inka“. 
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hinaus ist das Thema Koka durch Evo Morales mit dem politischen Wandel 
verbunden. Demzufolge ist der Mythos Koka ein Segment der bolivianischen 
Geschichte.  
Die Direktorin des Kokamuseums in La Paz, Sdenka Silva, hält im Interview fest:     
 
„Die Koka ist eine Begleiterin der gesamten bolivianischen Geschichte. Daher 
ist sie selbstverständlich ein Nationalsymbol.“261 
 
4.3.2 Evo Morales – ein Kokabauer als Präsident 
Als Staatsoberhaupt und Regierungschef hat Evo Morales das höchste Amt Boliviens 
inne.  
Im Gegensatz zu seinen Vorgängern stammt Morales weder aus der kreolischen 
Oberschicht, noch besitzt er einen Hochschulabschluss. Er gibt sich als „Mann des 
Volkes“ anstatt sich dem bisher gültigen Protokoll zu beugen. Nach Mamani Ramírez 
stellt Evo Morales daher „in seiner Funktion als Präsident ein Spiegelbild des bisher 
unterdrückten und ausgebeuteten Boliviens“ dar.262 
Im Folgenden soll der Einfluss von Morales‘ Rolle als Anführer der Kokabewegung 
auf das Bild des Präsidenten näher betrachtet werden. 
 
4.3.2.1 Die „Indianisierung der Präsidentschaft“ 
Das Bild des Präsidenten ist als visuelles Moment der Staatsmacht ein substanzielles 
Element der staatlichen Selbstdarstellung. Am Auftreten des Präsidenten manifestieren 
sich die in einem bestimmten historischen wie geographischen Kontext 
vorherrschenden Normen einer Gesellschaft.  Folglich wirken sich Veränderungen in 
der Präsidentschaftssymbolik auf das staatliche Selbstbild aus.263  
Seit dem Wahlsieg von Evo Morales im Jahr 2005 ist das Bild des Präsidenten nicht 
mehr exklusiv von der westlich-liberal geprägten Symbolik der kreolischen Minderheit 
geprägt. Mit dem ersten Angehörigen einer indigenen Volksgruppe an der Spitze des 
Staates  werden die bisherigen Kodes der Macht infrage gestellt. Wie Mamani 
                                                     
261 Sdenka Silva im Interview mit A.M.T. 
262 Mamani, 2009: 72. 
263 Vgl. Mamani, 2009: 73ff. 
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hervorhebt, sind durch die „Indianisierung der Präsidentschaft“264 eine Reihe an 
indigenen Ritualen und Diskursen in die staatlichen Institutionen gelangt, die die 
Chance bieten ein neues bolivianische Selbstbild aus dem Inneren heraus zu 
schaffen.265 
Als Präsidenten Boliviens gibt sich Morales bodenständig. Ticona betont in diesem 
Zusammenhang den für einen bolivianischen Präsidenten atypischen Kleidungsstil von 
Morales. Morales trägt weder eine Krawatte noch Anzug und erntet dafür vor allem 
aus dem oppositionellen Lager Kritik. Der Umstand, dass ein Präsident selbst bei 
öffentlichen Auftritten und Auslandsreisen Pullover und Jackett trägt stellt das kolonial 
geprägte Bild des Präsidenten und die Symbole der Macht auf den Kopf.266    
 
4.3.2.2 Evo Morales als glaubwürdiger Vertreter der Revolution „von unten“ 
Evo Morales ist selbst Teil jener Bewegungen, die den Weg zur „Neugründung“ des 
Staates ebneten. Morales stammt aus einfachen Verhältnissen und zog wie viele 
Kleinbauern aus dem Hochland in den Chapare, wo er u.a. Koka anbaute. Seit den 
1980er Jahren widmete er sich der Causa Koka, schaffte innerhalb weniger Jahre den 
Aufstieg vom Kokabauern an die Spitze der größten Kokagewerkschaft des Landes 
und entwickelte sich zu einem bekannten Gesicht der Opposition.267 
Evo Morales nahm als Mitorganisator eine aktive Rolle in den Protestritualen der 
Cocaleros ein. Eine der aufsehenerregendsten Demonstrationen war der Protestmarsch 
im Spätsommer 1994, der sogenannte „Marsch für das Leben, Koka und nationale 
Selbstbestimmung“, an dessen Organisation Evo Morales mitwirkte. Einige Monate 
zuvor verschärfte die Regierung unter Präsident Sánchez de Lozada die Kokapolitik 
und beorderte die Zwangsvernichtung von Kokafeldern im Chapare. Der Marsch sollte 
am 24. August im Chapare beginnen und in La Paz mit einer großen Kundgebung vor 
dem Präsidentenpalast enden. Nachdem einige der Führungspersonen verhaftet 
wurden, darunter Evo Morales, wurde der Marschbeginn auf den 29. August verlegt. 
Am 12. September trafen schätzungsweise 4000 Kokabauern aus den Yungas in La 
Paz ein, die sich der Demonstration angeschlossen hatten. Sieben Tage später 
erreichten schließlich rund 3000 Cocaleros aus dem Chapare La Paz. Angesichts der 
                                                     
264 Mamani, 2009: 71. 
265 Vgl. Mamani, 2009: 73ff; Sdenka Silva beschreibt im Interview Morales‘ Präsidentschaft als „eine 
Öffnung der andinen Kosmologie, und auch des Kokakonsums.“  
266 Vgl. Ticona Alejo, 2006: 75. 
267 Siehe Abschnitt 3.6.1 dieser Arbeit. 
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Proteste entschied die Regierung, deren Sicherheitskräfte die Demonstranten auf ihrem 
Marsch angegriffen hatten, mit den Kokabauern zu verhandeln und Evo Morales 
freizulassen.268        
 
Aufgrund seiner Medienpräsenz und seiner Führungsrolle innerhalb der 
Kokabewegung wurde er zur Zielscheibe seiner politischen Gegner, die ihn in der 
Öffentlichkeit als Drogenterrorist bezeichneten. Mehrmals wurde Morales verhaftet, 
jedoch konnte ihm nie eine Verwicklung in den Drogenhandel nachgewiesen 
werden.269   
Evo Morales hat sich seinen Weg von der Opposition in die Regierung erkämpft. Trotz 
starken politischen Gegenwind und Rückschlägen schaffte er den Weg vom Kokabauer 
in den Präsidentenpalast und ist in seiner Rolle als Vertreter der Revolution „von 
unten“ glaubwürdig.270  
 
4.3.2.3 Das Kokablatt als Markenzeichen von Evo Morales 
Evo Morales‘ Image ist von seinem Engagement für das Kokablatt und die Rechte der 
Kokabauern geprägt. Bekanntheit erlangte Morales durch seine Gewerkschaftstätigkeit  
vor dem Hintergrund des Kokakonflikts.    
Seine politische Karriere wurde von seiner loyalen Basis unterstützt, die bis heute 
Großteils die Kokabauern des Chapare stellen: 
 
„Evo Morales ist weiterhin Präsident der sechs Föderationen des Chapare, die 
die Kokaproduzenten der zweitgrößten Anbauregion zusammenfassen. Das 
sind seine gewerkschaftlichen und politischen Wurzeln, er ist durch die 
Unterstützung seiner Bewegung an die Macht gekommen.“271  
 
Als Anführer der Kokabauern ist es Morales‘ Aufgabe, die Interessen seiner Basis zu 
vertreten. Es trägt zu seiner Glaubwürdigkeit als volksnaher Präsidenten bei, die 
Anliegen seiner Basis ernst zu nehmen. In Anbetracht des Umstands, dass Morales in 
den Medien als scharfer Kritiker der Zwangsvernichtung der Kokafelder auftrat ist der 
                                                     
268 Vgl. Poma, 2007: 97ff. 
269 1995 war Morales für 21 Tage in Haft, nachdem er des Drogenhandels bezichtigt wurde, vgl. Poma, 
2007: 110. 
270 Vgl. Ticona Alejo, 2006: 73ff. 
271 Dayana Ríos im Interview mit A.M.T. 
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Kurswechsel in der Kokapolitik nicht nur die logische Konsequenz seiner Laufbahn, 
sondern er könnte an Glaubwürdigkeit verlieren, wenn er als Präsident das Kokablatt, 
das ihm zum politischen Aufstieg verhalf, nicht thematisieren würde. 
Der Umstand, dass mit Evo Morales ein Kokabauer Präsident ist, verstärkt die 
Symbolik seiner Forderung, das Kokablatt zu entkriminalisieren. In seiner Rede 
anlässlich einer Tagung der UN-Drogenkommission in Wien hob er die kulturelle 
Bedeutung der Kokapflanze hervor und betonte: „Wir sind nicht Teil der 
Kokainkultur“.272 
 
 
Die Kokabauern des Chapare wurden als Gegner der staatlichen Obrigkeit gesehen – 
mit Evo Morales ist nun einer von ihnen Präsident. Sein Weg von der Opposition an 
die Spitze der Regierung ist Ausdruck der sozialen und ethnischen Kämpfe der 
Gesellschaft, die als „bewegte Nation“ ihre Macht zur Veränderung demonstrierte. 
Evo Morales nimmt seine Lebensgeschichte mit in den Präsidentenpalast und füllt 
damit das staatliche Selbstbild – und ein Teil dieser Geschichte ist das Kokablatt.  
 
4.3.3 Das (Pluri)Nationale als kulturelles Integrationskonzept? Das 
Beispiel Kokablatt 
4.3.3.1 Ethnisierung des Politischen – Nationalisierung des Ethnischen 
Das Konzept der „Ethnisierung des Politischen“, wie es von Pfaff-Czarnecka et al. in 
die Debatte um Inklusions- und Exklusionsstrategien eingeführt wurde, kann als 
Ansatzpunkt für eine Charakterisierung des Kokadiskurses dienen. Dafür spricht, dass 
das Kokablatt während der „Konjunktur des Indianischen“ in die Konstruktion und das 
Narrativ indigener Identitätsbilder eingebaut wurde. Gleichzeitig lässt sich aber auch 
eine „Nationalisierung“ des Kokadiskurses feststellen. Daher muss nun gefragt 
werden, inwieweit der Kokadiskurs zur Schaffung eines nationalen „Wir“-Bildes im 
Rahmen der Neugründung Boliviens beiträgt. 
 
                                                     
272 Rede von Evo Morales vom 11. März 2009 anlässlich der 52. Tagung der CND in Wien, 11.-
12.März 2009, gefilmt von Hungarian Civil Liberties Union. In: Transnational Institute, Drug Law 
Reform in Latin America; URL: http://www.druglawreform.info/en/issues/unscheduling-the-coca-
leaf/item/1025-speech-morales-at-the-cnd [DL: 05.04.2011].  
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Die Bewegung der Kokabauern formierte sich in den 1980er Jahren als Antwort auf 
die repressive Kokapolitik des Staates. Ihren zuvor noch lokalen Einfluss um die 
Region von Cochabamba dehnten sie durch strategische Allianzen mit indigenen 
Organisationen aus. Die Kontakte zwischen verschiedenen Organisationen und 
Bewegungen wirkten sich wiederum auf das Formulieren ihrer Identitätsnarrative aus. 
So wurden die Kokafrage und die Eradikation der Anbaufelder, die zunächst als 
ökonomische Probleme die Kokabauern des als „Übergangszone“ definierten Chapare 
betrafen, mit ethnischen Argumenten verdichtet und in indigene 
Identitätskonstruktionen aufgenommen. Die verstärkte Einflussnahme von außen auf 
die staatliche Koka- und Drogenpolitik, insbesondere durch die Vereinigten Staaten, 
führte zudem zu antiimperialistischen Elementen in den Argumentationssträngen der 
Kokabewegung, die die eigene Identität als Indígena und als Bolivianer bekräftigten. 
Carmen Rosa Rea Campos weist darauf hin, dass die Nationalisierung ethnischer 
Identitätsdiskurse zum Großteil das Verdienst der Kokabauern ist.273 Das Kokablatt als 
Teil indigener Alltagswelten und Zielscheibe der US-Drogenpolitik ermöglichte unter 
den Schlagwörtern der „Neubewertung“ und „Entkriminalisierung“ eine ethnische 
Positionierung im Feld des Nationalen.  
An dieser Stelle kann an Kaschubas Theorie gesellschaftlicher Identitätsarbeit durch 
ethnische und nationale Diskurse angeknüpft werden.    
 
4.3.3.2 Verteidigungsstrategie 
Kaschuba setzt in seiner theoretischen Ausführung über gesellschaftliche 
Identitätspolitik bei einer kulturellen Verteidigungsstrategie an. Hierbei wird die 
eigene Kultur zur bedrohten Sache erklärt um sie schließlich nach außen hin offensiv 
zu verteidigen. Auf diese Weise wird ein geschlossenes Auftreten als „Wir“ gegenüber 
dem bedrohenden Anderen generiert.274 Bevor dieser Inklusions- und 
Exklusionsmechanismus diskutiert wird, soll geklärt werden, wie diese 
Verteidigungsstrategie am konkreten Fall des Kokablatts zum Ausdruck kommt. 
In der Argumentation mit dem Kokablatt lassen sich zwei – jedoch ineinander 
übergreifende, wie gleich demonstriert wird – Verteidigungsstränge ausmachen. 
Erstens ist eine defensive Positionierung aus einer ethnischen Perspektive 
festzustellen. Die Entfremdung des Kokablatts von seinem indigen-kulturellen 
                                                     
273 Vgl. Rea Campos, 2003: 6ff. 
274 Vgl. Kaschuba, 2001: 21. 
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Kontext, wie zum Beispiel durch die westliche „Erfindung“ Kokain und der daraus 
resultierenden „Kriminalisierung“ des „heiligen“ Blattes, kann als Kulturraub 
interpretiert werden. Die Bedrohung ist durch kulturelle Feldzüge des Westens 
gegeben, die seit der Entdeckung des amerikanischen Kontinents die Wahrung der 
Traditionen indigener Völker gefährden.  
Zweitens wird ein Angriff auf die staatliche Souveränität ausgemacht. Ein Element des 
staatlichen Souveränitätsverlusts ist der „Krieg gegen die Drogen“, der ebenfalls auf 
der Stigmatisierung des Kokablatts als Droge und als Problem, das es zu beseitigen 
gilt, basiert. 
 
4.3.3.3 Loyalität  
Wie bereits darauf hingewiesen wurde ist Bolivien durch ethnische Diversität, aber 
auch durch Spannungslinien innerhalb der Gesellschaft gekennzeichnet, die trotz 
mehrfacher Versuche eine integrative Nation zu schaffen nicht überbrück werden 
konnten.275  
 
An dieser Stelle soll, ohne das Kokablatt zum Integrationsmedium schlechthin 
postulieren zu wollen, gezeigt werden, wie die Verteidigung des Kokablatt zumindest 
in Ansätzen gesellschaftliche Geschlossenheit erzeugen kann.   
Das Kokablatt und sein Konsum ist in indigenen Kulturen, wie in jenen der beiden 
größten Gruppen der Quechua und Aymara, aber auch bei den im Tiefland lebenden 
Guaraní, verbreitet.276 
Neben dem traditionellen Gebrauch der Kokablätter existieren noch andere 
Konsumformen wie Mate de Coca oder Kokaschokolade, die auch unter der 
mestizischen und der kreolischen Bevölkerung verbreitet sind. 
Das Kokablatt und sein Konsum sind eine Besonderheit Boliviens die, auch wenn sie 
in den Bräuchen indigener Volksgruppen ihren Ursprung hat, heutzutage über die 
ethnische Zugehörigkeit hinaus geht und Teil der Landeskultur ist.  
  
„Ich glaube dass kein Bolivianer, egal von wo er kommt, ob aus dem Norden 
oder dem Westen, ob er weiß, reich oder arm ist, jemals denken wird, dass das 
Kokablatt eine Droge ist. Das ist nicht in unseren Köpfen. Und zwar deshalb 
                                                     
275 Vgl. Kapitel 4.1.1 dieser Arbeit. 
276 Sdenka Silva wies im Interview auf den Kokagebrauch bei den Guaraní hin. 
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nicht, weil wir es täglich konsumieren und wissen, dass es eine Pflanze ist. In 
diesem Sinne glaube ich, dass es Teil unserer Identität ist.“277 
 
Die Verteidigung des Kokablatts reiht sich in eine Verteidigung des „Bolivianischen“ 
gegenüber äußeren, „nicht bolivianischen“ Zuschreibungen ein.   
Die Gemeinsamkeit zu wissen, dass das Kokablatt nicht zwangsläufig eine Droge ist, 
sowie der Konsum von Kokablättern, ob in traditioneller Form des Akhulli oder als 
Tee, kann über ethnische Vielfalt und soziale Spannungen hinweg ein „Wir“-
Bewusstsein erzeugen.  
 
4.3.3.4 Authentizität 
Die Dynamik der „bewegten Nation“ resultierte in einer Umbruchphase, die sich 
deutlich am Sieg von Evo Morales bei den Präsidentschaftswahlen 2005 manifestierte. 
Mit dem ersten indigenen Staatsoberhaupt in der Geschichte der Republik, der darüber 
hinaus selbst als bekanntes Oppositionsgesicht aktiv am politischen Wandel beteiligt 
war, setzte eine strukturelle Veränderung des traditionellen, von der Kolonialzeit 
geprägten Macht- und Herrschaftsgefüges ein. 
Der symbolische Bruch mit der Vergangenheit wurde am 7. Februar 2009 mit dem 
Inkrafttreten der neuen Verfassung inszeniert. Die „Neugründung“ Boliviens ist 
allerdings nicht an ein bestimmtes Datum gebunden, sondern als offener 
Gestaltungsprozess zu verstehen, in welchem das Nationale neu definiert wird.  
 
Diese Veränderungen eröffnen Deutungsmöglichkeiten, die die gegenwärtigen 
Erfahrungen in einen neuen Kontext setzen. Wie in Abschnitt 4.2.1 erwähnt, wird der 
Umbruch als „Pachakuti“ gedeutet, als Widerbelebung indigener Lebensweisen und 
Philosophien.  
Eine selbstbewusste Koka-Rhetorik kann dieser historischen Umdeutung Authentizität 
verleihen. Das „heilige Blatt“ wurde zunächst durch die Kirche und später durch die 
Erfindung von Kokain abgewertet und kriminalisiert. Seine Neubewertung und 
Entkriminalisierung signalisieren den Bruch mit der bisherigen Geschichte und den 
Willen zur selbstbestimmten Veränderung. Im Sinne einer „Reconquista“ 
symbolisieren die Rehabilitierungsbestrebungen in Bezug auf das Kokablatt das 
                                                     
277 Dayana Ríos im Interview mit A.M.T. 
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Aufbegehren gegenüber Fremddefinitionen, die das heutige Bolivien seit der 
Kolonialzeit prägten. 
 
 
Als Instrument einer „Neu-Kontextierung des Nationalen“ im Sinne Kaschubas 
schreibt der Kokadiskurs das Kokablatt und dessen Deutungskomplexe in das (pluri-
)nationale Narrativ ein. Das Kokablatt kann insofern als Träger einer plurinationalen 
Identitätsarbeit verstanden werden, als es die Vielseitigkeit Boliviens signalisiert und 
Ansatzpunkte für gesellschaftliche Selbstdarstellungen bietet.  
Die Wirkung der Symbolik liegt in der „kulturellen Kodierung“ bestimmter Signale, 
die an Erfahrungswerte dem Wissen der Gesellschaft anknüpfen. Ihre Effektivität 
hängt davon ab, inwieweit sie in einem bestimmten Kontext ihr sinnstiftendes 
Potential entfalten können.278   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                     
278 Vgl. Kaschuba, 2001: 23. 
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5. SCHLUSSFOLGERUNG 
 
5.1 Zusammenfassung der Ergebnisse 
Im Zuge dieser Arbeit galt es folgende Fragestellung zu beantworten:  
 
„Welcher Zusammenhang besteht zwischen der Kokapolitik der Regierung Morales 
und der Neugründung Boliviens, das sich als plurinational definiert und eine 
Dekolonisierung anstrebt?“ 
 
Zunächst erfolgt eine Zusammenfassung, die noch einmal die Etappen der Analyse 
verdeutlicht und die jeweiligen Ergebnisse kurz präsentiert, bevor anhand dieser 
abschließend die Fragestellung beantwortet wird.     
 
In Bolivien zeichnet sich spätestens seit dem Wahlsieg von Evo Morales 2005 ein 
Prozess tiefgreifender Veränderungen ab, in welchem die sich die bis in die 
Kolonialzeit zurückreichende und nach wie vor bestehende Herrschaftslogik durch 
eine neue Imagination des Nationalen angefochten wird. Nach dem Ausrufen der 
Republik 1825 – die, wie in Abschnitt 4.1 demonstriert wurde, koloniale 
Machtstrukturen weder abzubauen vermochte noch ein ethnisch- und sozialintegratives 
Konzept des „Bolivianischen“ anbot – stellt die „Neugründung“ nun eine zweite 
Chance zur „Dekolonisierung“ dar und markiert symbolisch den Bruch mit der 
Vergangenheit. 
 
Wesentlicher Aspekt des Neuanfangs bildet das Konzept des Plurinationalismus, mit 
welchem das Nationale nicht statisch und exklusiv festgelegt ist, sondern als 
anpassungsfähiges, integratives Modell verstanden wird und die Vielfalt Boliviens 
zum Ausdruck bringt.   
Den Staat an die sozioökonomischen und ethnischen Realitäten anzupassen bedeutet, 
dass die staatliche Sphäre mit ihren Institutionen nicht mehr einem einzigen, 
dominanten kulturellen Diskurs vorbehalten ist; Der Staat selbst wird zu einem 
öffentlichen Raum, in dem sich die Gesellschaft in all ihren Facetten widerspiegelt.   
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Schließlich wirken sich diese Veränderungen auf das Selbstbild Boliviens aus. In 
Kapitel 2.1.2 wurde auf die Problematik eines auf die gemeinsame Staatsbürgerschaft 
bezugnehmenden Nationalismus hingewiesen. Obwohl diese Form des Nationalismus 
als integrativ verstanden wird, weil sie zumindest nicht explizit Ethnizität zur 
Trennlinie erhebt, kann die gemeinsame Staatsbürgerschaft dennoch durch ethnische 
Diskriminierung überlagert werden. Im Falle Boliviens war die Vorstellung des 
„idealen“ Staatsbürgers von einem kreolischen Bild geprägt, oder zumindest an die 
Anpassung an die Normen der kreolischen Kultur gebunden.279   
Durch das Prinzip des Plurinationalismus kann dieses Bild verändert werden. 
 
Die Ideen des neuen Boliviens als theoretische Fundamente materialisieren sich 
wiederum an Mechanismen, die diese Veränderungen nach außen tragen. Hierbei 
wurden in Kapitel 4.1 u.a. die neue politische Verfassung sowie die Wiphala als 
Beispiele angeführt. 
  
An dieser Stelle wird auf die eingangs vorgestellte Aussage von Evo Morales 
verwiesen, in welcher das Kokablatt als Symbol der „neuen Nationalität“ beschrieben 
wird. Diesem Statement galt es im Zuge der Analyse auf den Grund zu gehen.    
 
Kapitel 4.2 drehte sich um die Frage, inwieweit das Kokablatt als imaginärer 
Mechanismus dienen kann. Hierfür wurden Zusammenhänge zwischen dem 
Kokadiskurs und drei thematischen Kernbereichen geknüpft und an diesen 
exemplarisch gezeigt, wie sich diese Themen im Kokadiskurs widerspiegeln.     
 
Zunächst wurde der Umgang mit „dem Indigenen“ in den Blick genommen. Obwohl 
das Indigene stets präsent war, wurde es lange Zeit aus der Öffentlichkeit und 
insbesondere im Bereich der staatlichen Sphäre ausgeklammert. Indigene 
Bevölkerungsgruppen erhalten durch die neue politische Verfassung umfangreiche 
Rechte und indigene Weltbilder werden zu Bausteinen der Neugründung Boliviens.    
Diese Entwicklung verdeutlicht sich auch am Umgang mit dem Kokablatt. So ist der 
Kokapflanze ein eigener Artikel in der Verfassung gewidmet, welcher sie als 
                                                     
279 Siehe Punkt 4.1 dieser Arbeit 
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„Kulturerbe“ definiert und ihre soziale Funktion – die sie, wie gezeigt wurde, 
insbesondere in indigenen Hochlandgemeinschaften erfüllt – hervorhebt.    
Darüber hinaus ist die Bestrebung Boliviens zu betonen, die indigene Praxis des 
Akhulli in das Staatsprotokoll aufzunehmen.  
Auf diese Weise kann beobachtet werden, dass die Maßnahmen zur „Neubewertung“ 
des „heiligen Blattes“ zu einer „neuen Sichtbarkeit des Indigenen“280 beitragen.  
 
Zweitens wurde ein Zusammenhang zwischen der Wiedergewinnung der staatlichen 
Souveränität und der Verteidigung des Kokablatts – zwei zentrale Wahlversprechen 
von Evo Morales – vermutet. 
Die Souveränität Boliviens wurde durch den Krieg gegen die Drogen und seinen 
weitreichenden wirtschaftspolitischen Implikationen sowie im Allgemeinen durch die 
Stigmatisierung des Kokablatts als Droge auf eine harte Probe gestellt.   
Der internationale Anti-Koka Konsens verstärkte nicht nur die finanzielle 
Abhängigkeit Boliviens vom Norden, sondern führte zu einer Bevormundung des 
Andenstaates.  
Die Entwicklung wirkte sich auch auf eine Beschränkung der internen 
Handlungsfähigkeit aus.  
Zwischen den Forderungen der Kokabewegung, die sich regelmäßig gegen die 
Zwangsvernichtung der Kokafelder und die Militarisierung illegaler Anbauzonen 
auflehnte einerseits und dem Druck durch internationale Kreditgeber sowie dem 
Einfluss des Auslands – insbesondere der USA – auf die staatliche Drogenpolitik 
andererseits mündete schließlich in einer Legitimationskrise des politischen Systems.  
Vor diesem Hintergrund kann die Verteidigung des Kokablatts, zum Beispiel in Form 
seiner angestrebten „Entkriminalisierung“, als Versuch, die eigene Rolle im 
internationalen System neu auszuhandeln und dem Norden die Stirn zu bieten, 
gedeutet werden. 
 
Drittens wurde in Bezug auf den Kurswechsel im Bereich der Entwicklungspolitik die 
Philosophie des „Vivir Bien“ – einem Staatsprinzip gemäß der neuen Verfassung – 
herausgekehrt und die Verbindung zwischen Entwicklungs- und Kokapolitik 
diskutiert.  
                                                     
280 Kaltmeier, 2009: 350. 
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Bolivien wendet sich von der bisherigen Theorie und Praxis der sogenannten 
„alternativen Entwicklung“ ab. Stattdessen wird Entwicklung unter Rücksichtnahme 
auf eine angestrebte Harmonie und Gleichheit unter den Menschen als auch im 
respektvollen Umgang mit der Natur umfassend gedacht, ohne dabei Fortschritt und 
Wirtschaftswachstum den Rücken zu kehren, wie das Modell des „andin-
amazonischen Kapitalismus“ verdeutlicht.  
Die neue entwicklungspolitische Strategie im Zeichen des „Gut Lebens“ spiegelt sich 
auch in der Kokapolitik der Regierung Morales wider. Hier ist eine Abkehr von der 
repressiven Drogenbekämpfungspolitik, in der jene als illegal eingestuften Kokafelder 
zwangsvernichtet wurden, zugunsten von Kooperation mit den betroffenen Bauern 
festzustellen. Das den traditionellen Bedarf überschreitende Produktionsvolumen soll 
durch eine staatlich geförderte Industrialisierung der Kokablätter aufgefangen werden 
und zu einer nachhaltigen und vor allem konsensbezogenen Entwicklung in den 
Kokaanbaugebieten führen. Die Industrialisierung des Kokablattes spielt sich im 
Rahmen des Vivir Biens ab.  
 
Als Fazit kann festgehalte werden, dass sich Ideen der „Neugründung“ Boliviens im 
Kokadiskurs niederschlagen, und dieser somit als Mechanismus der plurinationalen 
Vorstellung verstanden werden kann.  
Damit blieb noch eine weitere Frage offen, die es im Rahmen dieser Arbeit zu 
beleuchten galt: warum kann der Kokadiskurs als Medium dienen, dass den Neuanfang 
ausdrückt, bzw. inwiefern könnte das Kokablatt als Träger einer plurinationalen 
Identität bezeichnet werden?   
In Abschnitt 4.3 wurden folglich drei Ansatzpunkte nachgezeichnet, welche 
Aufschluss über den identitätspolitischen Aspekt des Kokablatts geben könnten. 
 
In einem ersten Schritt stand in Anlehnung an Halbwachs Trennung der beiden 
Konzepte „Geschichte“ und „Gedächtnis“ die Verortung des „Mythos Koka“ im 
kollektiven Gedächtnis im Vordergrund. 
Wenngleich festgestellt werden kann, dass das Kokablatt aus objektiver Sicht die 
Geschichte Boliviens geprägt hat, so ist im Zusammenhang mit der Fragestellung 
interessant zu untersuchen, welche Rolle dem Kokablatt für die 
Geschichtsrekonstruktion und Geschichtsdeutung zukommt. 
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Unter Bezugnahme auf Interviews und der offiziellen Darstellung der Regierung 
wurde diskutiert, welche Kanäle zwischen Vergangenheit und Gegenwart durch das 
Kokablatt und die ihm beigemessenen Bedeutungen hergestellt werden.   
Auf diese Weise konnte die Vermutung bekräftigt werden, dass das Kokablatt eine 
Funktion als „Erinnerungsort“ im Sinne Pierre Noras erfüllt. 
 
Kapitel 4.3.2 widmete sich der Person Evo Morales. Wenngleich Morales nicht in 
unmittelbarem Fokus dieser Arbeit steht, so sollte seine Funktion als Präsident 
Boliviens in Verbindung mit dem Umstand, dass er als prominentes Gesicht der 
Kokabewegung einen persönlichen Bezug zum Kokablatt hat, nicht außer Acht 
gelassen werden – zumal der Verdacht nahe liegt, dass der Ehrgeiz der bolivianischen 
Regierung, das Kokablatt zu entkriminalisieren in weiten Teilen durch Morales‘ 
Lebenslauf bedingt ist.   
Die Überzeugungskraft der Kokarhetorik ergibt sich auch daraus, dass Evo Morales als 
ehemaliger Kokabauer und Anführer der Kokabewegung selbst die Auswirkungen der 
Kriminalisierung des Kokablatts erlebte und folglich aus der Sicht der Betroffenen 
argumentiert. 
Darüber hinaus erlangte er seinen Bekanntheitsgrad vor dem Hintergrund des 
Konflikts um das Kokablatt und des Kriegs gegen die Drogen. Auf diese Weise könnte 
das Kokablatt als persönlicher „Schlüssel zur Macht“ von Morales gedeutet werden. 
Schließlich ist zu bemerken, dass durch Evo Morales ein neues bolivianisches 
Selbstbild entstehen kann. Morales nimmt seine Geschichte mit in den 
Präsidentenpalast – und seine Geschichte ist die eines ehemaligen Kokabauers, der 
zum ersten indigenen Präsidenten Boliviens wurde.  
 
Abschließend wurde in Kapitel 4.3.3 unter Bezugnahme auf den in Kapitel 2.2.1 
vorgestellten geschichts- und identitätspolitischen Ansatz von Wolfgang Kaschuba 
diskutiert, inwiefern das Kokablatt als Teil einer plurinationalen Identitätsarbeit 
verstanden werden kann.  
Hierbei ist zunächst festzuhalten, dass es sich bei dem Thema Koka nicht um rein 
indigenes Anliegen handelt. Zwar nehmen Kokablätter und Kokarituale eine zentrale 
Rolle in indigenen Gemeinschaften, wie in jener der Quechua und Aymara, ein, jedoch 
sind sie darüber hinaus auch Teil der bolivianischen Landeskultur, wie der 
weitverbreitete Konsum von Kokatee zeigt.  
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Daher bietet das Kokablatt Ansatzpunkte für unterschiedliche Argumentationsstränge 
und Identitätsnarrative und stellt damit ein flexibles Instrument der 
Identitätskonstruktion dar.  
Die Verteidigung des Kokablatts angesichts seiner internationalen Kriminalisierung 
wird nicht nur zu einer Verteidigung indigener Weltbilder und Lebensweisen, sondern 
stellt auch eine Verteidigung des Bolivianischen im Allgemeinen dar. Im Namen des 
Plurinationalen und der kulturellen Vielfalt, wie sie Bolivien kennzeichnet, wird an ein 
geschlossenes Auftreten appelliert gegenüber einem „Außen“, dass dem Kokablatt 
feindlich gegenüber steht. 
Begründet werden die „Neubewertung“ und „Entkriminalisierung“ des Kokablatts 
durch historische und kulturelle Argumente. So kann etwa der anerkannte Umstand, 
dass das Kokablatt spirituelle, soziale und medizinische Funktionen in indigenen 
Gemeinschaften spielt, kaum widerlegt werden.  
Darüber hinaus verleiht die selbstbewusste Kokarhetorik der „Neugründung“ Boliviens 
Authentizität – und umgekehrt. 
Daher kann das Kokablatt, bzw. das Argumentieren mit ihm, als Instrument der 
(pluri)nationalen Neudeutung verstanden werden. 
 
 
Die Neugründung Boliviens als kompletten Bruch mit der Vergangenheit und als 
Beginn einer „Stunde null“ zu bezeichnen würde zu weit gehen. 
Das Vorherige wird weder negiert noch ignoriert; Vielmehr wird die Vergangenheit in 
Bezug zur Gegenwart gestellt und legitimiert den Neuanfang. 
Die neue Kokapolitik kann als symbolisch-diskursive Aushandlung des Selbstbildes 
gedeutet werden, die zur Aufarbeitung der Geschichte mit dem Mythos Koka als Teil 
des kollektiven Gedächtnisses beiträgt. 
Das Prinzip des Plurinationalismus bedeutet nicht nur den Staat an die multikulturelle 
und multiethnische Gesellschaft Boliviens anzupassen, sondern der Vielfalt auch zu 
einem sichtbaren Ausdruck zu verhelfen. Daher ist die Betonung der soziokulturellen 
und philosophischen Bedeutung des Kokablatts und der Kokarituale ein Element des 
Plurinationalismus.  
Mit dem Prinzip des Plurinationalismus verbunden ist das Bestreben der 
Dekolonisierung. Hierbei geht es um den Abbau interner Strukturen, die sich seit der 
Kolonialzeit institutionalisiert und über Generationen reproduziert haben ebenso wie 
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um die Zurückdrängung des ausländischen Einflusses, der als Bevormundung 
verstanden wird. Die Anfechtung der internationalen Kriminalisierung des Kokablatts 
– einem Blatt mit spirituellem und sozialinteraktivem Charakter für breite Teile der 
Bevölkerung Boliviens – ist eine klare Stellungnahme zu auferlegten Normen, Regeln 
und Gesetzen und stellt die vom Norden beanspruchte Definitionsmacht infrage.  
Insofern kann die offensive Verteidigung des „heiligen Blattes“ als Ausdruck eines 
neuen Selbstbewusstseins gesehen werden. 
 
5.2 Anmerkungen zu weiteren Untersuchungen 
In dieser Arbeit stand die sinnstiftende Wirkung des Kokablatts – bzw. des 
Kokadiskurses – im Rahmen der „Neugründung“ Boliviens und die Frage, inwieweit 
der Kokadiskurs zur Imagination des Plurinationalen beiträgt, im Vordergrund. 
Es handelt sich hierbei nicht um eine groß angelegte Studie, sondern um einen 
Versuch, den Umgang mit der Kokafrage in den politischen Kontext einzubetten und 
so Rückschlüsse auf den identitätspolitischen Aspekt des Kokablatts zu gewinnen. 
Allerdings können die Ergebnisse der Arbeit als Ansatzpunkte für weitere 
Untersuchungen dienen. Einige Möglichkeiten für spezifischere Auseinandersetzungen 
mit der Thematik werden nun kurz vorgestellt.  
 
Eine Möglichkeit zur identitätspolitischen Annäherung könnte eine Untersuchung der 
Wahrnehmungsweisen in Bezug zum Kokablatt darstellen. Mittels narrativer 
Interviews und Methoden der Oral History könnte den Fragen nachgegangen werden, 
wie Bolivianer und Bolivianerinnen die Kokathematik wahrnehmen und welche 
Unterschiede sich in den Wahrnehmungsweisen erkennen lassen.  
Es könnten im Sinne Halbwachs‘ die „Ausblickspunkte“ eingefangen und untersucht 
werden, wie sich die Sichtweisen der Interviewten auf das Thema Koka und die 
Kokapolitik der Regierung in Relation zu dem jeweiligen sozialen und ethnischen 
Hintergrund – den sozialen Rahmenbedingungen – darstellen. 
     
Eine weitere Auseinandersetzung bei einer Analyse ansetzen, die den Fokus auf die 
Person Evo Morales richtet. So könnte gefragt werden, wann das Thema Koka 
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aufgegriffen und wie es politisiert wird, und wie sich dies wiederum auf die 
Umfragewerte von Morales auswirkt.  
 
Des Weiteren könnte eine vergleichende Diskursanalyse, die sich dem Umgang mit 
dem Kokablatt unter der Regierung Morales und unter der Regierung Zamora Anfang 
der 1990er Jahre, die unter anderem durch eine „Diplomatie der Koka“ gekennzeichnet 
war, Aufschluss sich das Denken und Reden über Koka im jeweiligen politischen 
Kontext verändert hat.  
 
Außerdem böte sich eine Untersuchung der politischen Kultur an, um das symbolische 
Potenzial des Kokablatts und die Wirkung der Kokarhetorik zu ergründen.  
Zum Beispiel könnte mit einem kombinierten Verfahren aus qualitativer und 
quantitativer Feldforschung versucht werden, politisch-kulturelle Trends ausfindig zu 
machen und diese anschließend mit den ästhetisch-sinnlichen Elementen des 
Kokadiskurses zu verknüpfen.  
 
5.3 Ausblick 
Am 1. Juli 2011 trat Bolivien aus der UN-Einheitskonvention über Betäubungsmittel 
von 1961 aus. Ziel ist es, Anfang 2012 wieder beizutreten, jedoch ohne den 
umstrittenen Artikel 49. 
Evo Morales hatte im Wahlkampf 2005 versprochen, sich für die 
„Entkriminalisierung“ des Kokablatts einzusetzen, sollte er in den Präsidentenpalast 
einziehen. 
Obwohl deutliche Schritte für eine Neuausrichtung in der staatlichen Kokapolitik zu 
beobachten sind, hat das Thema Koka, wie Lessmann bemerkt, an Priorität eingebüßt, 
um lediglich konjunkturell politisiert zu werden.281   
Insbesondere die internationale Gemeinschaft blickt kritisch auf die bolivianische 
Kokapolitik, wie der zu Beginn der Arbeit erwähnte Ausgang der Abstimmung der 
UN-Staaten über die von Bolivien geforderte Legalisierung des Akhulli zeigt. 
                                                     
281 Vgl. Lessmann, 2010: 196. 
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Hinzu kommt, dass Bolivien trotz Bestrebungen, mittels plurinationalem Staats- und 
Gesellschaftsmodell die sozialen Spannungen und Ungleichheiten zu überbrücken, von 
einer internen Fragmentierung gekennzeichnet ist. 
Es ist fraglich, wie es nach der Ära Morales weitergeht, auch in Hinblick auf die 
Kokapolitik.  
Als Aktivist in der Kokabewegung und Präsidenten der Kokagewerkschaft des 
Chapare gelingt es Morales den Kampf um die Entkriminalisierung des „heiligen 
Blatts“ glaubwürdig zu verkörpern – letztendlich liegt es auch in seinem Sinne, sein 
Wahlversprechen einzulösen. 
Nach seiner Wiederwahl 2009 endet die Amtszeit von Evo Morales nun 2014. Ob sein 
Nachfolger den von der Regierung Morales eingeschlagenen Kurs sowie die neue 
Kokapolitik beibehalten wird, bleibt abzuwarten. 
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Anhang 
Interviewleitfäden 
 
 
 
Interview mit Sdenka Silva Ballon 
Geführt am 16.11.2010 in La Paz, von ca. 12h40-14h 
Was verbinden Sie mit dem Kokablatt? 
 
Inwieweit könnte das Kokablatt als Nationalsymbol bezeichnet werden, insbesondere 
in Bezug auf das Konzept des Plurinationalismus? 
 
Glauben Sie, dass der Diskurs über die Neubewertung, die Entkriminalisierung und die 
Industrialisierung des Kokablatts zur Neugründung des Staates beiträgt?  
 
In den Medien wird die angestrebte Entkriminalisierung des Kokablatts kritisiert. 
Hauptkritikpunkt ist das Argument, dass eine Entkriminalisierung zu einem Anstieg 
der Kokainproduktion führen würde. Ist dieses Argument Ihrer Meinung nach haltbar?  
 
In welcher Beziehung steht das Kokablatt zum Prinzip des Gut Lebens?  
 
 
Interview mit Dayana Ríos Reguena und Pablo Ossio Bustillos 
Geführt am 18.11.2010 in La Paz, von ca. 15h-16h30 
Was hat es mit dem von der Regierung Morales häufig verwendeten Slogan – und 
mittlerweile Staatsprinzip – “ama quilla, ama llulla, ama suwa” auf sich? 
 
Ist die Wiphala ein neues Staatssymbol?  
 
Kann Bolivien als Nation bezeichnet werden – trotz des Plurinationalismus-
Konzeptes?  
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Auf der Homepage des Außenministeriums ist als eines der Ziele das Ende des 
Kapitalismus angeführt. Gleichzeitig wird im Kontext der Industrialisierung des 
Kokablatts auf den sogenannten „andin-amazonischen Kapitalismus“ hingewiesen. 
Wie ist das zu verstehen?  
 
Kann das Kokablatt als Nationalsymbol bezeichnet werden?  
 
Wie präsent ist das Thema Koka in Bolivien? 
 
Hat sich durch Morales auch in Bolivien selbst die Sicht auf das Kokablatt verändert? 
 
Inwieweit ist Morales mit Kokablatt verbunden? 
 
Inwiefern ist die Kriminalisierung der Koka Teil des Kolonialismus bzw. eines Neo-
Kolonialismus? 
 
Inwiefern ist die Entkriminalisierung des Kokablattes Teil der angestrebten 
Dekolonisierung? 
 
Wie gestaltet sich die Süd-Süd-Kooperation in Bezug auf das Kokablatt? 
 
 
Interview mit Pablo Pinto 
Geführt am 22.11.2010 auf der Fahrt von Coroico/Yungas nach La Paz, von ca. 
19h-19h30 
Welche Bedeutung hat das Kokablatt für Bolivien?   
 
Spiegelt die Neubewertung des Kokablatts ein Umdenken in Bezug auf Ethnizität 
wider? 
 
Inwieweit war die Neugründung wichtig für Bolivien?  
 
Würden Sie die Regierung Morales als populistisch bezeichnen?  
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Könnten Sie mir etwas über die Partei MAS-IPSP erzählen?  
 
Was hat es mit dem Konzept des Plurinationalismus auf sich?  
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Abstract 
 
Das Kokablatt ist eine feste Größe im Diskurs der Regierung Morales. Das zeigt sich 
sowohl in der Rhetorik um dessen „Neubewertung“, „Entkriminalisierung“ und 
„Industrialisierung“ als auch an ersten Vorstößen im Versuch, den internationalen 
Anti-Koka-Konsens aufzubrechen. Während die internationale Gemeinschaft 
Boliviens Kokapolitik mit Skepsis begegnet, hält Bolivien an seiner Kokaoffensive 
fest. 
 
Die Vorliegende Arbeit nimmt den Umgang der Regierung Morales mit dem Kokablatt 
in den Blick. Ausgehend von Evo Morales‘ Aussage, das Kokablatt symbolisiere eine 
neue bolivianische Nationalität wird anhand eines identitätspolitischer Ansatzes 
untersucht, wie sich der politische Umbruch im Kokadiskurs widerspiegelt und 
welchen Beitrag das Kokablatt zur Neugestaltung des Staates leistet. 
Ziel ist es zu prüfen, inwieweit am Umgang mit dem Kokablatt ein neues (pluri-
)nationales Selbstbewusstsein zum Ausdruck gebracht wird. 
 
Theorien zur Nation und zum kollektiven Gedächtnis bilden den Rahmen dieser 
Arbeit. 
In einem historischen Abriss wird ein Einblick in die Geschichte des Kokablatts 
vermittelt und herausgekehrt, wie diese wiederum die Geschichte Boliviens geprägt 
hat. 
Im Zuge der Analyse wird die sinnstiftende Qualität des Kokablatts für die 
„Neugründung“ Boliviens diskutiert. Nachdem in einem ersten Schritt auf die 
Neuaushandlung des Nationalen im Sinne eines Plurinationalismus eingegangen wird, 
wird demonstriert inwiefern sich am Kokadiskurs die Ideen des „neuen Boliviens“ 
abzeichnen. Anschließend wird der Frage nachgegangen ob das Kokablatt als Träger 
einer plurinationalen Identität dienen kann.  
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